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  Das Buch


  



  Hexen gibt es wirklich. Und sie leben unter uns. So wie die Schwestern Janet Hale und Tabea Johnson. Als sie merken, dass ihre Töchter kein Glück in der Liebe haben, nehmen sie dieses selbst in die Hand. Durch einen Liebeszauber stellen sie das Leben ihrer Kinder – und ihr eigenes – gehörig auf den Kopf. Ihr Plan geht nach und nach auf. Jede der Töchter findet den Mann, der für sie bestimmt ist, doch so einfach lässt das Schicksal sie nicht mit ihren Plänen durchkommen. Loc, ein alter Feind der Hexen flieht aus der Hölle, um sich an den Hexen zu rächen, die ihn einst einsperrten. Doch die Hexen wissen sich zu wehren, mit allerlei Liebesabenteuern und Zaubersprüchen, die nicht immer das gewünschte Ergebnis erzielen.
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  Als Joanne den Eingang des Tierheims erreichte, war sie bis auf die Unterwäsche nass. Den Morgen hatte sie am Computer verbracht, danach war sie für einige Stunden in Chloes Boutique und jetzt noch ein paar Stunden im Tierheim – das zerrte an ihren Kräften. Doch sie liebte ihre Arbeiten. Und es war auf jeden Fall gut, dass sich Chloe mal Zeit für sich nahm. Ihre Schwester hatte so tiefe Augenringe, dass man diese nicht einmal mehr übermalen konnte.


  „Hey Jo, heute kommt doch ein Interessent für unseren Billy, oder?“, begrüßte Oleg, ein Mitarbeiter des Tierheims, sie.


  „Ja, hoffentlich klappt das“, erwiderte sie lächelnd. Als er außer Sichtweite war, verschwand ihr Lächeln aber wieder. Der kleine Welpe war ihr in den letzten Tagen ziemlich ans Herz gewachsen. Doch sie konnte nicht jedes Tier hier retten. Das wusste sie. In einem Hexenhaus war es schwierig, Tiere zu halten. Mindestens eine ihrer zahlreichen Cousinen hatte eine schwere Allergie gegen Tierhaare. Zum Glück hatte sich jemand auf ihre Anzeige im Internet der Sterblichen gemeldet, der Billy adoptieren wollte. Sie schnappte sich schnell ein Handtuch aus dem Schrank und versuchte, sich halbwegs abzutrocknen. Doch da war es auch schon zu spät. Oleg führte einen Mann mit einem kleinen Mädchen, schätzungsweise sieben Jahre alt, den Gang hinunter. Seltsamerweise konnte sie den Blick nicht von dem Mann abwenden. Seine dunklen Haare waren ein wenig zu lang, sodass diese ihm ins Gesicht fielen. Wasserperlen glitzerten in seinem Haar und auf seinem Mantel. Er schaute sie direkt an, als die kleine Gruppe auf sie zukam. Als er vor ihr stand, konnte sie erkennen, dass seine Augen grau waren, fast schon silbern. Jo bekam die ersten Worte von Oleg nicht mit, doch dann riss sie sich zusammen.


  „…Mr. Stewart hat daher also nicht viel Zeit. Und Jessi freut sich auch schon riesig, den Kleinen zu sehen, nicht wahr?“, sagte Oleg an das Kind gewandt. Das Mädchen lächelte ihn scheu an, sagte jedoch nichts.


  „Kommst du alleine klar, Jo?“, fragte Oleg nun an sie gewandt. Joanne nickte, da sie ihrer Stimme noch nicht so recht traute. Als er ihre Zustimmung sah, hob Oleg die Hand, winkte kurz, dann war er auch schon verschwunden. Nun stand Jo allein mit dem Mann und seiner kleinen Tochter im Gang.


  „Okay, wollen wir uns Billy dann anschauen gehen?“ Sie richtete ihren Blick auf das Mädchen, das sie sogleich strahlend anschaute. Mr. Stewart sagte kein Wort, als er ihr folgte. Das Kind, Jessi, wie Jo sich erinnerte, wich nicht von ihrer Seite, als sie in Richtung der Büroräume ging. Sie konnte die Vorfreude des Kindes spüren. Doch Jessi schien auch nervös zu sein, also lächelte Jo ihr beruhigend zu.


  „Ich bin mir sicher, dass du Billy gleich in dein Herz schließen wirst. Er ist ein richtiger kleiner Glückspilz, weißt du.“ Nun sah das Mädchen sie fragend an.


  „Warum ist er ein Glückspilz?“ Ihre Stimme war sehr zurückhaltend.


  „Wir haben ihn auf einem Feld gefunden. Er lag ganz allein in einer Kuhle. Eine unsere älteren Damen, die schon lange im Tierheim leben, hat ihn gefunden und so konnten wir ihn hierher bringen.“ Nun schaute Jessi ganz traurig. Ihr musste bewusst sein, was die Konsequenz gewesen wäre, hätte man den Welpen nicht gefunden. Doch als Jo dann die Tür eines Büros öffnete und Jessi den kleinen Welpen unter einem Schreibtisch in einem Körbchen liegen sah, strahlte sie wieder wie zuvor. Jo betrat den Raum und kniete sich hin, um den Welpen auf den Arm zu nehmen. Sie war in den letzten Tagen seine Ziehmutter gewesen, daher erkannte er sie sofort und leckte ihr prompt das Gesicht ab. Als sie den kleinen weißen Welpen zu Jessi umdrehte, schaute diese das Tier fast ehrfürchtig an. Zögernd streckte sie eine Hand aus, um ihn zu streicheln. Vorher schaute sie Jo fragend an. Als diese zustimmend nickte, traute sie sich und fuhr mit den Fingerspitzen über seinen Rücken. In der ganzen Zeit sagte ihr Vater kein Wort. Er beobachtete nur aufmerksam seine Tochter, in seinem Gesichtsausdruck war nichts zu lesen.


  „Armes kleines Baby. Er wurde einfach von seiner Mutter und seinen Geschwistern im Stich gelassen“, sagte Jessi leise flüsternd.


  „Wir wissen nicht, was passiert ist, bevor wir ihn fanden“, versuchte Jo das Kind zu trösten. Doch Jessi schaute sie mit einem Blick an, der ihrem Alter nicht entsprach.


  „Was ich sage stimmt.“ Nun ertönte Mr. Stewarts Stimme. Er klang ziemlich angespannt, als er sagte: „Jessi, wir müssen jetzt gehen.“ An Jo gewandt sagte er: „Wir kommen dann in drei Tagen vorbei und holen ihn ab. Würde Ihnen zehn Uhr morgens passen?“


  Jo war so überrumpelt, dass sie nur nicken konnte. Der Mann nahm die Hand seiner Tochter und ging hinaus. Dabei sagte er noch: „Bemühen sie sich nicht, wir finden den Weg.“


  Es dauerte noch einige Momente, bis Jo sich wieder bewegte. Was genau war gerade geschehen? Billy winselte leise, so als ob er das kleine Mädchen schon vermisste. In Jo breite sich ein seltsames Gefühl aus. So unhöflich der Mann auch gewesen war, irgendetwas stimmte mit seiner Tochter nicht. Nachdenklich sah sie das kleine Fellbündel in ihrem Arm an. Es gab einen Zauber, den Jo nur ungern anwandte, doch nun wollte sie auf Nummer sicher gehen. Also setzte sie Billy auf den Tisch und nahm auf dem Stuhl vor ihm Platz.


  


  „Ich erbitte zu sehen,


  was in der Vergangenheit geschehen.


  


  Kein Leid soll ihm dadurch geschehen,


  denn nur ich kann dies sehen.“


  


  Als Jo die Augen schloss, tauchten die Bilder auf. Jessi hatte recht gehabt. Billy war der Kleinste aus seinem Wurf gewesen. Die Mutter wurde trächtig von ihren Vorbesitzern ausgesetzt. Eines Tages verstieß die Hündin Billy. Als Jo die Augen wieder öffnete, saß der kleine Welpe noch immer auf dem Tisch und schaute sie aus großen Hundeaugen an. Jo nahm ihn vorsichtig auf den Arm und vergrub ihren Kopf in seinem weichen Fell.
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  Gedankenverloren sah Jo auf den Kristall, den sie in den Händen hielt. Das Haus war ungewöhnlich still. Alle Hexen waren ausgeflogen, nur sie war zu Hause geblieben. Das war ihr erster freier Tag seit etwa vier Wochen. Und sie war müde. Nur mit Mühe konnte sie den Schutzzauber vollenden, den sie gerade auf den Kristall anwendete. Nach dem Vorfall mit Chloe und Eathan konnte man nicht vorsichtig genug sein. Der Duft nach Angis Kürbissuppe stieg ihr in die Nase. Erst als ihr Magen anfing zu knurren, merkte sie, wie hungrig sie war. Als sie in die Küche ging, überraschte sie Roxy, die genießerisch einatmend über dem Topf hing, in dem sich offensichtlich die Suppe befand.


  „Ich dachte, ich wäre allein im Haus“, sagte Jo zu der Tochter des Teufels, die seit mehreren Monaten bei ihnen im Haus lebte. Keine der Hexen bekam sie oft zu Gesicht, da Roxy ständig unterwegs war.


  „Ich habe im Tiefkühlfach eine von Angis Suppen gefunden. Möchtest du mitessen?“


  Als Jo nickte, befüllte Roxy zwei Teller mit der köstlich duftenden Suppe. Zuerst aßen sie beide schweigend, jede in ihre Gedanken versunken. Jo schaute aus dem Fenster und beobachtete die Einhörner, die sich mittlerweile in ihrem Garten zu Hause fühlten. Einzig das Jüngste der Tiere war nicht da. Wahrscheinlich war es Lauren mal wieder zu Morgans Haus gefolgt. Ihre Cousine schimpfte zwar immer, doch sie unternahm nichts gegen das Tier. Jo merkte nicht, wie sie vom Stuhl rutschte, bis sie mit einem Mal in Roxys Armen lag, die erstaunlich kräftig waren.


  „Joanne, was ist los?“, fragte Roxy. Verwirrt schüttelte Jo den Kopf. Was war denn genau passiert? Kurzerhand wurde sie einfach hochgehoben und weggetragen. Immer wieder fielen ihr die Augen zu, sodass sie sich nicht einmal darüber wunderte, von einer Frau die Treppen hinauf getragen zu werden. Erst als sie spürte, wie eine Decke über sie ausgebreitete wurde, öffnete sie wieder ihre Augen. Dann verschwand Roxy, und sie dämmerte wieder weg. Leise Stimmen weckten sie. Dadurch kam dummerweise das Magenknurren wieder, denn sie hatte anscheinend nicht genug Suppe essen können.


  „Hat sie etwas gegessen?“, fragte jemand. Jo brauchte einige Sekunden, um zu begreifen, wer da sprach. Nur mühsam konnte sie ihre Lider heben.


  „Ich glaube nicht. Sie wurde plötzlich blass und dann rutschte sie auch schon vom Stuhl“, antwortet Roxy auf Jodis Frage.


  „Jodi?“, sagte Jo, wobei sie sich selbst über ihre schwache Stimme erschrak. Ihre Schwester kam näher und strich ihr die Haare aus dem Gesicht. Die fast weiße Haarpracht betonte ihre blasse Gesichtsfarbe nur noch mehr.


  „Wie geht es dir?“


  „Keine Ahnung. Ich weiß nicht genau, was passiert ist.“


  Nun trat Roxy in ihr Blickfeld. Ihr Gesichtsausdruck war nicht gerade freundlich.


  „Du bist vor Erschöpfung zusammengebrochen, das ist geschehen.“ Jodi sah Roxy an, ehe sie sich wieder ihrer Schwester zuwandte.


  „Roxy hat Recht. Irgendwann musste das ja passieren. In den letzten Wochen hast du kaum noch geschlafen. Jedes Mal, wenn dir jemand etwas zu essen vorgesetzt hat, hast du nur ein paar Bissen genommen, ehe du wieder los bist.“


  Nun überkamen sie Schuldgefühle. Sie wusste, dass sich ihre Familie Sorgen um sie machte. Jo wusste auch, dass sie einige ihrer ehrenamtlichen Tätigkeiten aufgeben musste. Doch dass sie gleich umkippen würde, damit hatte sie nicht gerechnet.


  „Okay, pass auf. Ich bereite dir einen Trank vor, der dir helfen sollte. Aber in deinem Zustand wird er dich bestimmt für vier oder fünf Tage außer Gefecht setzen.“


  Jo konnte nur noch nicken, ehe ihr die Augen wieder zufielen. Sie merkte kaum, wie ihr der Trank eingeflößt wurde. Ihre Träume waren wirr und auch ein wenig verstörend. Ein rosa Troll war nicht einmal das Seltsamste, von dem sie träumte.


  Da ihr die Sonne ins Gesicht schien, kroch sie noch ein Stück weiter unter die Decke.


  „Oh nein, das wirst du nicht tun“, sagte eine ziemlich verärgerte Amy. Als ihr die Decke weggerissen wurde, drehte Jo sich einfach um, weg von dem störenden Geräusch. Doch ihre Cousine ließ sich nicht beirren. Denn für diesen Fall hatte sie vorgesorgt. Mit einem breiten Grinsen – und ja, sie gab es zu – mit einem schwarzen Herzen nahm sie einen Eimer Wasser und schüttete ihn über Joanne aus. Dieser war schlagartig wach und schrie. Ihre Stimme übertönte fast das Lachen, das aus Amy herausbrach. Jo japste nach Luft und strich sich die nasse Haarmähne aus dem Gesicht.


  „Wie kannst du nur so etwas machen?“, schrie Jo ihre Cousine an.


  „Weil du es verdient hast“, antwortete diese. Als Amy ihr ein Handtuch hinhielt, nahm Jo es missmutig entgegen. Da ihr Bett nun einer Badewanne glich, kroch sie an den Rand, um langsam aufzustehen. Sie erwartete, ein wenig schwach zu sein. Doch im Gegenteil. Sie fühlte sich so fit wie schon seit Jahren nicht mehr. Ihre Muskeln waren entspannt, sie hatte keine Kopfschmerzen. Während sie sich mit sich selbst beschäftigte, wandte Amy bereits einen Zauber an, um ihr Bett zu trocknen.


  „Wie geht es dir?“, fragte Amy nun wieder ernst.


  „Eigentlich richtig gut.“


  „Ja, Jodis Heiltränke bewirken wahre Wunder.“


  Als Amy eine Tüte mit duftenden Cupcakes von ihrem Küchentisch holte, hatte Jo den kleinen Überfall schon fast wieder vergessen. Zumal das Wasser wenigstens warm gewesen war. Nachdem sie sich selbst trocken gezaubert hatte, setzte sie sich zu ihrer Cousine an den Tisch. Eine heiße dampfende Tasse Kaffee wartete auf sie. Amy hatte sogar einen Löffel Zucker in das Getränk gegeben. Also beschloss sie, ihr zu vergeben.


  „Wo sind die Anderen?“, fragte sie Amy mit vollem Mund.


  „Die meisten sind arbeiten, Tante Janet ist mit Onkel Ed einkaufen und meine Mutter hat einen Auftrag als Wächterin angenommen und ist seit gestern Abend verschwunden.“


  Jo nickte gedankenverloren. Bestimmt war ihre Mutter mal wieder unterwegs, um Anziehsachen zu kaufen. Ihr Vater, der wundersamerweise von den Toten auferstanden war, wuchs von Tag zu Tag um ein ordentliches Stück. Als er an Samhain vor ihrer Tür stand, war er so groß wie ein Fünfjähriger, obwohl er vor einem Jahr durch eine Sterbliche zur Welt gebracht worden war. Die Frau hatte ihn eine Stunde nach der Geburt den Behörden übergeben. Da er allerdings innerhalb einer Woche so viel gewachsen war wie ein Kind in vier Jahren, wollten auch die Behörden ihn nicht mehr bei sich behalten. Forscher der Sterblichen, die alles untersuchen wollten, was für sie nicht normal war, zwangen ihren Vater, schleunigst das Weite zu suchen. Soweit Jo es richtig verstanden hatte, hatte der Hexenrat zusammen mit der Göttin Aila dabei die Hände im Spiel. Doch keiner von ihnen wollte sich beschweren. Eds Tot war das Schlimmste gewesen, was die Familie je erlebt hat. Außer der Flucht von Amys Vater natürlich. Als sie den letzten Bissen verdrückt hatte, schaute sie gedankenverloren aus dem Fenster.


  „Welcher Tag ist heute?“, fragte sie Amy.


  „Dienstag.“


  „Dann habe ich nur zwei Tage geschlafen?“, fragte Jo verwundert.


  Amy schüttelte den Kopf und trank erst noch einen Schluck Kaffee, ehe sie antwortete: „Nein, um genau zu sein hast du neun Tage durchgeschlafen. Deine Mutter wollte dich schon vor drei Tagen wecken, aber Jodi hat sie beruhigt. Selbst Roxanne ist täglich gekommen, um nach dir zu sehen.“ Sprachlos sah Jo ihre Cousine an. Das konnte nicht sein. Sie hatte so viele Termine verpasst. Als ob Amy ihre Gedanken erraten würde, sagte sie: „Oh nein, denk nicht einmal dran. Wir haben alle deine Termine abgesagt. Zum Glück schreibst du immer alles in dein Notizbuch. Tante Janet hat dem Tierheim außerdem zu verstehen gegeben, dass sie Ersatz für dich suchen müssen, da du in nächster Zeit kürzer treten wirst.“ Jo wurde auf ihrem Stuhl immer kleiner. Ein Teil von ihr wollte sauer sein und auf den Tisch hauen, ein anderer verstand ihre Mutter nur zu gut. Sie hätte an ihrer Stelle wahrscheinlich genauso reagiert.


  „Was ist mit der Lesung heute Abend?“, fragte sie Amy, obwohl sie ein wenig Angst vor der Antwort hatte. Einmal in der Woche las sie in Tates Buchladen Kindern eine Geschichte vor. Zuerst war es nur eine Marketingidee gewesen, doch für Jo war diese Zeit kostbar und sie würde diese Aktivität für nichts in der Welt aufgeben.


  „Kein Angst, Tate hat sich für dich eingesetzt, obwohl Tante Janet sich nach dem Gespräch in eine Schlange verwandelt hat und beleidigt zischend aus dem Haus geschlängelt ist. Tate hätte heute den Termin für dich übernommen, wenn du dich aber gut genug fühlst, kannst du die Lesung selbst machen.“


  Dankbar lächelte sie Amy an.


  „Gibt es sonst was Neues, was ich wissen sollte?“


  Amy knabberte an ihrem Cupcake und überlegte.


  „Euer Vater wächst jeden Tag ziemlich schnell; Chloe und Eathan benehmen sich wie zwei verliebte Teenager; die Einhörner haben das Kräuterbeet endgültig vernichtet; Loc lässt sich in letzte Zeit nicht mehr blicken und meine Mutter verheimlicht uns irgendetwas.“


  „Was meinst du?“


  Amy zuckte mit den Achseln, ehe sie sagte: „Ich weiß nicht, ich hab ein komisches Gefühl. Vor drei Tagen hat sie sich seltsam benommen, nachdem sie von einem Auftrag wiedergekommen ist. Sie weicht uns aus und vorgestern hat sie sich stundenlang im Zaubertrankzimmer eingeschlossen.“


  Als Amy auf die Uhr sah, schoss sie blitzschnell in die Höhe.


  „Oh nein, ich muss los. Ich bin mit Gael verabredet. Wenn ich es schaffe, schau ich heut Abend im Buchladen vorbei“, sagte Amy, noch während sie zur Tür rannte und diese hinter sich zufallen ließ.


  


  Amy öffnete die Tür zu Chloes Boutique und lächelte Tate und Chloe verschwörerisch an.


  „Sie ist endlich wach“, rief sie den beiden zu. Im gleichen Moment tauchte Gael hinter ihr auf, in der Hand eine Tüte mit Gebäck aus der Bäckerei von nebenan.


  „Das wurde ja auch langsam Zeit“, antwortet Chloe, noch bevor sie Gael begrüßte und ihm die Tüte aus der Hand nahm.


  „Spätestens heute Abend hätte Mom Jodi bestimmt dazu gebracht, sie gewaltsam zu wecken“, erwiderte Tate.


  „Sie sah gut aus und sie hat etwas gegessen und einen Kaffee getrunken. Der Trank hat wirklich geholfen. Auch ihre Augenringe sind fast verschwunden.“


  Amy sah Chloe an.


  „Was man von anderen Personen in diesem Raum leider nicht sagen kann.“


  Chloe ließ sich jedoch nicht beirren. Mit geschlossen Augen biss sie in ein Kuchenstück, das nicht nur herrlich duftet, sondern noch dazu auch sehr gut schmeckte.


  „Allerdings wird es mit unserer Planung jetzt schwerer. Sie darf nichts mitbekommen“, sagte Tate, während sie sich über ihren runden Bauch strich. Gael nickte zustimmend.


  „Das bekommen wir schon hin“, erwiderte Gael, während auch er in ein Gebäckstück biss.


  


  Jo verließ den ganzen Tag über nicht ihr Zimmer. Stattdessen erledigte sie einige Anrufe und am Nachmittag legte sie sich für zwei Stunden hin. Doch als es dann Zeit wurde, sich für die Lesestunde zurechtzumachen, freute sie sich wirklich darauf. Als sie in Tates Buchladen ankam, verabschiedete diese gerade den letzten Kunden. Also ging Jo in das kleine Büro – wenn man diese Kammer denn so nennen wollte – und legte ihre Sachen ab. Als sich hinter ihr die Tür öffnete, drehte sie sich automatisch um. Doch dass Tate ihr mit einem Mal um den Hals fiel, damit hatte sie nicht gerechnet.


  „Ich bin so froh, dass es dir wieder gut geht. Wir haben uns wirklich Sorgen gemacht.“ Die letzten Worte bewirkten, dass die Schuldgefühle zurückkehrten. Also tätschelte sie ihrer Schwester beruhigend den Rücken.


  „Keine Angst, es wird nicht wieder vorkommen.“


  Tate drückte sie noch einmal fester, dann ließ sie Jo los.


  „Okay, bist du bereit? Oder möchtest du lieber, dass ich für dich übernehme?“


  Jo schüttelte den Kopf.


  „Nein, ich freue mich schon richtig darauf und es geht mir so gut wie schon seit Monaten nicht mehr.“


  Als die beiden Hexen das Büro verließen, waren schon die ersten Eltern mit ihren Kindern eingetroffen. Rhiya, Macs Schwester, rauschte ebenfalls gerade zur Tür herein, als Jo sich in den hinteren Bereich begab. Dort gab es eine Ecke mit gemütlichen Sitzgelegenheiten in verschiedenen Farben. Auf kleinen Tischen lagen Kinderbücher verteilt. Als auch das letzte Kind sich gesetzt hatte, trat eine aufgeregte Stille ein. So war es immer. Die Kinder sahen sie mit großen Augen an und hingen meistens während der gesamten Lesung an ihren Lippen. Während Jo mit verschiedenen Stimmlagen sprach, um die Charaktere deutlicher zu machen, fingen die Kinder immer an zu lachen. Und das war eine der Hauptgründe, weshalb Jo diese Abende liebte. Es gab manchmal nichts Schöneres, als leuchtende Kinderaugen und das Lachen, das so eine einfache Kindergeschichte auslösen konnte. Als Jo einmal von ihren Seiten aufschaute, traute sie ihren Augen nicht. In der hintersten Ecke saß ein Mädchen, das ihr sehr bekannt vorkam. Es war das Kind, das sie seit Wochen suchte. Auch Jessi hing an ihren Lippen, doch ihr Lächeln war zurückhaltender. Neben ihr stand eine ältere Frau, die nicht glücklich aussah. War das ein Zufall? Doch Jo glaubte nicht daran. Als sie das nächste Mal aufschaute, sah sie Tate hinter den Besuchern stehen. Mit der einen Hand rieb sie sich über den Bauch, während sie sich die andere vor den Mund hielt. Anscheinend hatte sie Schluckauf. Das wäre ja nicht schlimm gewesen, doch die Blase, die aus Tates Kopf stieg, die war eine Katastrophe. Jo beobachtete mit Schrecken, wie die Blase ein Buch im Regal berührte. Das magische Gebilde zerplatzte, und das Buch verwandelte sich in einen Eisbecher. Die nächste Blase hatte bereits ein neues Opfer gefunden. Plötzlich stand ein großer Teller mit einem Burger im Regal. Tates Augen wurden immer größer, dann rannte sie fluchtartig in ihr Büro - zum Glück unbemerkt. Während Jo durch ihre eigene Magie die restlichen Blasen zum Platzen brachte, bevor diese noch mehr Bücher verwandeln konnten, schaffte sie es, die Geschichte zu Ende zu erzählen, auch wenn ihr dabei der Angstschweiß ausbrach. Danach folgte das obligatorische Gequengel und man sah genervte Eltern, die ihre Kinder hinaus trugen. Nur Jessi blieb auf ihrem Platz sitzen. Als Jo sich neben sie setzte, sah Jessi sie unsicher an. Die ältere Dame ging davon, um in einem Buchregal zu stöbern. Jo wusste nicht, ob sie ihnen ein wenig Privatsphäre gab oder ob sie das unbeabsichtigt getan hatte.


  „Ich brauche ihre Hilfe“, eröffnete Jessi das Gespräch.


  „Wie meinst du das?“, fragte Jo.


  „Nun ja, mein Vater hat ein paar Probleme mit Billy.“


  Als Jessi nicht weitersprach, wartet Jo geduldig.


  „Ich meine, er mag Billy. Aber weder er noch ich haben Erfahrung damit, einen Welpen zu erziehen, oder ihn stubenrein zu bekommen.“ Jessi schaute auf ihre Hände, dann hob sie den Kopf und schaute sie mit leicht glänzenden Augen an.


  „Ihr müsst nur alle zwei Stunden mit ihm nach draußen gehen. Dann lernt er es bestimmt ganz schnell“, versuchte Jo das Kind zu beruhigen. Doch Jessi schüttelte den Kopf.


  „Könnten sie nicht heute Abend noch vorbei kommen? Dafür würde ich ihnen ewig dankbar sein.“


  Erstaunt schaute Jo das kleine rothaarige Mädchen an. Jessi konnte nicht älter als sieben sein, doch Jo hatte das Gefühl, dass hier etwas nicht stimmte. Doch wollte sie sich diese Gelegenheit wirklich entgehen lassen? Sie musste herausfinden, warum Jessi etwas über Billys Vergangenheit wusste. Außerdem fing ihr Magen schon bei dem Gedanken an zu kribbeln, Jessis Vater wiederzusehen. Wie kam das nur? Sie hatte den Mann doch nur einmal gesehen.


  „Bitte, Miss Jo“, flehte Jessi, wieder mit glänzenden Augen.


  „Okay, ich schaue mal bei euch vorbei, aber…“ Weiter kam Jo gar nicht mehr. Denn Jessi sprang auf, umarmte sie mit ihren dünnen Armen und sagte: „Vielen Dank, das werde ich Ihnen nie vergessen.“ Dann legte das Kind ihr einen kleinen Zettel mit einer Adresse in die Hand, schnappte sich die ältere Dame und verschwand. Jo saß noch ein paar Sekunden sprachlos da, ehe sie sich aufraffte und in Tates Büro ging. Ihre Schwester saß auf ihrem Stuhl, vor ihr auf dem Tisch stapelten sich kleine Teller mit allen möglichen Speisen darauf.


  „Was ist? Ich hatte Hunger!“, sagte Tat schulterzuckend, als sie Jos Gesichtsausdruck sah. Während sie sich einen Löffel Eiscreme in den Mund schob, konnte Jo ihr Lachen nicht mehr zurück halten: Die Sterblichen hätten beinahe Blasen gesehen, die Bücher in Essen verwandelten. Jessi hatte sich komisch benommen und sie zu sich nach Hause eingeladen, nachdem sie wochenlang nach ihr gesucht hatte. Und nun saß ihre schwangere Schwester in ihrem winzigen Büro, einen Berg von Essen auf dem Tisch. Das alles war einfach zu viel. Jo lachte, bis ihr die Tränen kamen. Erst sah Tate sie nur komisch an, doch dann musste auch sie in das Gelächter mit einstimmen. Nachdem sich beide wieder beruhigt hatten und Jo sich einen Teller mit Nachos genommen hatte, erzählte sie ihr von Jessi.


  „Und, was willst du jetzt machen?“, fragte Tate.


  „Ich denke, ich werde hingehen. Ich meine, es kann doch nicht schaden ein wenig nachzuforschen, oder?“


  Tate nickte, hielt aber ihren Kopf gesenkt. Irgendwie bezweifelte sie, dass Jo nur wegen dem Kind hinging. Auch wenn diese es sich selbst vielleicht nicht eingestand. Doch jeder in der Familie wusste, dass es einen Grund geben musste, warum Jo nach dem Mädchen suchte.
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  Als Jo vor dem Haus stand, dessen Adresse Jessi ihr gegeben hatte, bezweifelte sie, dass es wirklich eine gute Idee war, hierher zu kommen. Das Haus kam ihr ziemlich merkwürdig vor, denn es strahlte keinerlei Energie aus. Da war einfach nichts. In einem Haus, in dem eine Familie wohnte, gab es immer eine Atmosphäre, die die Menschen unbewusst kreierten. Die Emotionen erzeugten eine Art Magnetfeld, das Hexen spüren konnten. Doch dieses Haus strahlte nichts aus. Als sie vor dem Zaun stand, der einen kleinen Garten umzäunte, öffnete sich die Haustür. Jessi schaute sie schweigend an, und Jo gab sich einen Ruck und ging auf sie zu.


  „Ich dachte schon, sie wollen nicht mehr reinkommen“, begrüßte Jessi sie. Doch auf die Bemerkung wollte Jo nicht eingehen.


  „Wo ist dein Vater?“, fragte sie, als sie eintrat, sich den Mantel aufknöpfte und ihren Schal abnahm.


  „Er ist kurz Hundefutter kaufen gegangen. Er müsste aber gleich wieder zurück sein“, sagte Jessi seltsam ausweichend. Während sie sich umschaute, konnte sie niemanden sehen oder hören.


  „Heißt das, er hat dich ganz allein zu Hause gelassen?“


  „Nein, eigentlich sollte mein Kindermädchen da sein. Aber ihr ging es nicht so gut und da ist sie vor ein paar Minuten nach Hause gegangen.“


  Als Jo klappernde Geräusche hörte, sah sie Billy auf sich zugelaufen kommen. Seine Krallen klackerten auf dem Boden und der ganze Hund schien vor Freude zu wackeln. Jo wollte es nicht zugeben, doch sie freute sich, den kleinen Welpen wiederzusehen. Als Billy sie erreicht hatte, ließ sie ihren Schal fallen und nahm den Welpen auf den Arm. Der Hund fing gleich an, sie abzulecken, sodass sie ihn ein Stück entfernt von sich weghielt.


  „Er scheint sie vermisst zu haben.“


  Jo war so abgelenkt, dass sie den zufriedenen Ton in Jessis Stimme gar nicht mitbekam. Als Jo merkte, wie ihr eine warme Flüssigkeit den Bauch hinunter lief, schloss sie die Augen. Das konnte doch nicht sein, oder? So etwas hatte Billy am Anfang ständig gemacht. Warum hatte sie daran nicht gedacht? Und warum hatte sie nur ihre Jacke geöffnet?


  „Oh nein, das tut mir so leid, Miss Jo“, sagte Jessi, die vor Schreck ganz erstarrt war.


  „Einfach nur Jo. Du kannst mich Jo nennen“, antwortete sie. Billy fing an zu winseln, also öffnete sie die Tür und ließ ihn hinaus. Dabei sah sie Brandon, der die Stufen zur Haustür hinaufging, eine große Tüte Welpenfutter im Arm. Als er Jo sah, konnte sie zuerst Erstaunen, dann Resignation in seinem Gesicht erkennen.


  „Jessi“, sagte er an seine Tochter gewandt. Als diese ihn daraufhin mit großen Augen anschaute, sagte er ruhig und bestimmt: „Nimm Billy und geh in dein Zimmer.“


  Ohne Widerworte gehorchte Jessi und verschwand mit dem Hund, der sich winselnd in ihrem Arm wandt. Jo stand noch immer an der gleichen Stelle, ihre Kleidung durch Hundeurin verschmutzt. Brandon sah sie mit ausdruckslosem Gesicht an. Dann stellte er den Sack ab und sagte: „Ich weiß, sie könnten das Missgeschick des Hundes einfach wegzaubern, aber ich wäre ihnen dankbar, wenn sie einfach das Badezimmer benutzen würden. Frische Handtücher finden sie im Schrank.“ Mit diesen Worten ließ der Mann sie stehen. Jo brauchte ein paar Sekunden, bis die Worte richtig zu ihr durchdrangen. Was sollte sie jetzt machen? Dieser Sterbliche schien zu wissen, dass sie eine Hexe war. Da der Geruch ihr mittlerweile unangenehm in die Nase stieg, entschied Jo sich dafür, Brandons Vorschlag zu folgen. Sie ging ins Badezimmer und knallte die Tür mit Absicht laut zu. Auch wenn das kindisch war, so fühlte sie sich gleich ein wenig besser.


  


  Brandon saß in der Küche, eine Tasse Kaffee vor sich auf dem Tisch. Was hatte er getan? Er benahm sich sonst nie so unhöflich, doch das war jetzt das zweite Mal. Zumindest bei dieser einen Frau. Wie hatte ihn seine Tochter nur so austricksen können? Erst hatte sie ihn mit ihren großen Augen dazu gebracht, noch mehr Hundefutter zu kaufen und dann kam er zurück und sah die Frau in seinem Haus stehen. Was sollte er jetzt tun? Wie sollte er damit umgehen? Sein innerer Drang wollte, dass er sie einfach nach Hause schickte. Als er das Wasser in der Dusche hörte, legte er seinen Kopf in die Hände. Er wollte nicht daran denken, dass sie jetzt nackt unter der Dusche stand. Wo war eigentlich das Kindermädchen? Agnes war eine alte Freundin seiner Mutter gewesen und half ihm oft mit Jessi, wenn er länger arbeiten musste. Er konnte sich gut vorstellen, dass Jessi die ältere Dame in ihre Pläne einbezogen hatte. Diese fixe Idee war nun schon seit der Zeit ein Streitthema zwischen ihnen, seitdem sie Jo im Tierheim gesehen hatten. Sie hatte ihn überreden wollen, Jo zum Essen einzuladen oder einfach noch einmal im Tierheim vorbeizuschauen. Als er die Badezimmertür hörte, erwartete er, dass die Frau zu ihm in die Küche kam. Doch er hörte nur Schritte, die sich zu entfernen schienen. Von einer plötzlichen Angst getrieben, dass sie unbemerkt das Weite suchen wollte, stand er auf und ging in den Flur. Und tatsächlich, er fand sie, in ein Handtuch gekleidet, mit einer Hand am Türknauf vor. Zuerst wollte er etwas sagen, doch dann fiel sein Blick auf ihre Schultern. Sie hatte ihre Haare nicht gewaschen, sodass sie ihr in langen Wellen über den Rücken fielen. Ihre Schultern waren milchig-weiß und luden geradezu ein, berührt zu werden. Er merkte nicht, wie er langsam auf sie zuging. Er konnte nur in ihre Augen schauen, die ihn stumm ansahen, voll von Gefühlen. Er wusste, dass es ihm nicht nur allein so ging. Als das Verlangen übermächtig wurde, gab er auf. Als seine Finger ihre Haut streichelten, war eine Berührung noch nie so erotisch für ihn gewesen. Ihr Atem stockte, während er mit den Fingern ihr Schlüsselbein nachfuhr. Irgendwo im hintersten Eck seines Gehirns wusste er, dass er kein pubertierender Teenager mehr war. Doch diese Frau verstand es, alle möglichen Gefühle bei ihm zu wecken. Wenn vielleicht auch unbewusst. Als sie hörbar schluckte, wandte er seinen Blick wie hypnotisiert zu ihren Lippen. Sie waren voll und rot – und er wollte nichts anderes, als sie zu kosten. Doch ein letzter Rest Vernunft meldete sich. Stattdessen sagte er: „Wolltest du uns schon verlassen?“ Er hörte, dass seine Stimme seltsam dunkel und belegt war, doch er wurde dadurch abgelenkt, dass sich der Knoten an ihrem Handtuch langsam löste. Bevor es sich öffnen konnte, griff Jo nach den Zipfeln.


  „Um ehrlich zu sein, scheint das Haus keine Zauberei zuzulassen. Ich wollte kurz raus, um mich anzukleiden.“ Auch ihre Stimme war seltsam atemlos. Er stand so dicht vor ihr, dass er den Geruch von Jessis fruchtigem Duschbad an ihr wahrnehmen konnte. Doch anders als bei seiner Tochter war der Geruch bei Jo unheimlich anziehend. Kurz, bevor er sich dazu hinreißen lassen konnte, diese einladenden Lippen zu küssen, trat er den Rückzug an und ließ die halb nackte Frau einfach stehen. Diesmal nahm Jo es ihm nicht übel, denn im Moment war sie dankbar für den Sauerstoff, der endlich wieder ihr Hirn zu erreichen schien. Sie trat hinaus in die Dunkelheit und ersetzte das Handtuch schnell durch einen Rock und eine Bluse, die Amy extra für sie entworfen hatte. Das Mintgrün stand ihr gut. Sie fand Brandon in Küche, als er gerade eine Tasse für sie hinstellte.


  „Woher weißt du, dass ich eine Hexe bin?“, fragte sie ihn sofort.


  „Von Jessi“, antwortete er. Jo nahm einen Schluck aus der Tasse und wartet darauf, dass er fortfuhr. Er schaute auf ein Bild an der Wand, das ihn und eine junge Frau in einem weißen Hochzeitskleid zeigte und fuhr fort: „Als ich meine Frau kennen lernte, war ich gerade 18 Jahre alt geworden. Sie hatte nie ein gutes Verhältnis zu ihrer Familie, doch da sie schwanger wurde und wir heiraten wollten, brach sie endgültig mit ihnen. Bei der Geburt von Jessi gab es Komplikationen. Sie erzählte mir, sie sei eine Hexe. Ich wollte ihr natürlich zuerst nicht glauben, doch sie überzeugte mich.“ Mit Wehmut dachte Brandon daran, wie Loraine eine kleine Schneekugel für ihn hervorgezaubert hatte. Er war schockiert gewesen. Sein Verstand wollte einfach nicht glauben, was er da gesehen hatte. Nach ihrem Tod war er wie betäubt gewesen. Nur Jessi gab ihm die Kraft, weiterzumachen.


  „Sie versprach mir, dass sie uns beschützen und verstecken würde. Loraine hatte Angst, dass ihre Familie mir Jessi wegnehmen würde. Als Baby hat Jessi ständig Kuscheltiere schweben lassen. An manchen Tagen ging ich in ihr Zimmer und all ihre Spielsachen hingen an der Decke.“


  „Lebt ihr denn schon immer in diesem Haus?“


  „Nein, wir sind erst vor drei Monaten hier eingezogen.“


  Bevor Jo noch weitere Fragen stellen konnte, klopfte es so laut an der Tür, dass selbst die Wände anfingen zu wackeln. Das konnte nur eins bedeuten. Jemand aus der anderen Welt stand davor. Ohne eine Erklärung flitzte Jo los und riss die Tür auf. Sie hatte mit jemandem aus ihrer Familie gerechnet, nicht jedoch mit einer Göttin.


  „Göttin Aila.“


  „Joanne, ich muss mit euch reden“, begrüßte die Göttin sie. Brandon stand hinter Jo und starrte die fremde Frau an. Selbst er konnte die Macht spüren, die die Frau in dem lila Kleid ausstrahlte. Die Göttin trat ein und Jessi kam aus ihrem Zimmer, Billy wieder im Arm tragend.


  „Du musst Jessi sein“, sagte Aila zu dem Kind. Jessi nickte. Da man eine Göttin nicht so einfach im Flur stehen lassen konnte, ging Brandon voran in einen Raum, der durch eine große Wohnlandschaft beherrscht wurden. Die Wände waren in einem hellen, orangenen Ton gestrichen. Während sich Jessi und die beiden Frauen setzten, blieb Brandon stehen.


  „Ihr wundert euch bestimmt, warum ich hier bin“, begann die Göttin.


  „Also falle ich gleich mal mit der Tür ins Haus. Jessi, du weißt, dass du eine Hexe bist?“


  Wieder nickte das Kind.


  „In der anderen Welt gibt es einen Rat, der die Interessen der magischen Welt wahren muss. Leider sind ihnen ein paar Vorkommnisse aufgefallen.“


  „Vorkommnisse?“, wiederholte Jo die Worte. Jessi straffte die Schultern, ehe sie herausfordernd sagte: „Ich kann nichts dafür, dass die Bücher in der Bibliothek Feuer gefangen haben. Und die Alarmanlage der Autos vor der Schule habe ich auch nicht angestellt.“


  „Es gibt dir auch niemand die Schuld“, erwiderte die Göttin ungewohnt sanft.


  „Daher mache ich dir einen Vorschlag. Wir treffen uns morgen bei Joanne zu Hause. Ihr habt dann einen Tag Zeit, einen Zaubertrank zu erlernen, der magische Unfälle aus dem Gedächtnis der Sterblichen streichen kann. Das ist auch gleichzeitig der Aufnahmetest für ein Hexeninternat.“


  Bevor Brandon etwas sagen konnte, sah die Göttin ihn freundlich aber bestimmt an.


  „Du brauchst keine Angst haben, dass wir uns in deine Familie einmischen. Ich bin mir sicher, dass Jessi das ohne Probleme schafft. Jos Familie ist eine der mächtigsten Hexenfamilien, die es gibt. Sie werden ihr bestimmt helfen. Und ob deine Tochter auf ein Internat geht, liegt allein in deiner Entscheidung.“ Nach diesen Worten stand die Göttin auf, strich Jessi über die Haare und verschwand. Nach ein paar Minuten Stille sah Jessi ihren Vater bittend an.


  „Dad, kannst du uns kurz allein lassen?“


  Zuerst wollte er etwas sagen, doch dann nickte Brandon und verließ den Raum. Jessi stand auf und holte etwas aus einem Schrank. Jo konnte zuerst nicht erkennen, was Jessi in der Hand hielt, doch dann erkannte sie eine kleine Glaskugel. In der Mitte befand sich eine kleine Hütte, umgeben von Tannen. Jessi schüttelte die Kugel und die Landschaft verwandelte sich in ein Schneegestöber. Jessi setzte sich mit geschlossenen Augen neben sie, während Billy im Raum umherlief und an den Schränken schnüffelte. Und mit einem Mal fielen vereinzelte Schneeflocken von der Decke. Als Jessi die Augen öffnete, sah sie Jo stolz an.


  „Das ist die einzige Magie, die ich bewusst erzeugen kann. Und das auch nur mit dieser Kugel.“


  Jessi drückte ihr die kleine Schneekugel in die Hand und sofort wurde sie sofort von einer Energiewelle überrollt. Dieses Artefakt enthielt die Magie von Jessis Mutter. Damit hatte sie also ihre Familie verborgen gehalten. Um Jessi eine Freude zu machen, zapfte Jo ein klein wenig die Magie an, bis der Schneefall so stark wurde, dass man kaum noch etwas sehen konnte.


  „Hilfst du mir dabei, zu lernen, meine Magie zu beherrschen?“, fragte Jessi sie mit unsichererer Stimme.


  Jo beugte sich verschwörerisch vor, legte die Kugel in Jessis kleine Hände und flüsterte: „Na klar werde ich dir helfen.“


  Als Jessi sie anstrahlte, breitete sich ein warmes Gefühl in ihr aus. Jessi strich sich die roten Haare zurück, dann legte sie die Schneekugel wieder in den Schrank. Danach ging Jo in die Küche zurück. Brandon hatte seinen Becher durch ein Glas mit einer dunklen Flüssigkeit ausgetauscht.


  „Wie schlimm ist es?“, fragte er.


  „Die Göttin gibt Jessi eine Chance. Für so etwas ist der Rat sonst nicht bekannt. Wenn wir ihr helfen, keine magischen Unfälle mehr zu fabrizieren, dann sollte der Rat zufrieden sein. Wird Jessi jedoch zu einer Gefahr, die unser Geheimnis den Sterblichen offenbart, dann werden sie bestimmt anders reagieren.“


  Nach ihren Worten schwieg Brandon. Gedankenverloren schaute er auf seine Hände, die die Tasse umfasst hielten. Jo verstand, dass die Situation alles andere als einfach für ihn war. Sie holte aus ihrer Tasche einen Zettel und einen Stift, auf dem sie ihre Adresse und eine Uhrzeit notierte. Brandon war noch immer still, nahm den Zettel aber entgegen. Dabei berührten sich für einen kurzen Moment ihre Hände, was bei Jo sofort wieder eine Art Hitzewelle auslöste. So wie auf Brandon hatte sie bisher noch nie auf einen Mann reagiert. Vielleicht sollte sie jetzt Angst bekommen, doch eigentlich freute sie sich darüber. Denn wenn sie ehrlich zu sich selbst war, dann hatte sie mit ihren vielen Aufgaben und Pflichten nur eine Leere in ihrem Leben füllen wollen. Denn sie war weder Amy, die sich in ihren kreativen Phasen voll ausleben konnte, noch war sie wie Lauren dazu geeignet, als Wächterin zu arbeiten. Eigentlich war sie neben Laini die Einzige, die keine richtige Hauptaufgabe in ihrem Leben hatte. Doch die ehrenamtlichen Aufgaben machten ihr wirklich Spaß. Als sie sich von Jessi verabschiedete, lächelte ihr das Kind verschwörerisch zu. Brandon hatte es mitbekommen, doch er sagte zum Glück nichts. Der Abschied an der Tür war etwas komisch, doch Brandon schien sich schnell wieder zu fassen. Während Jo nach Hause ging, wirbelten ihre Gedanken wild durcheinander. Sie wusste, dass es da irgendetwas zwischen ihr und Jessis Vater gab. Als sie durch die Küchentür das Haus betrat, fand sie ihre Mutter, Amy und Tate vor, die sofort über sie herfielen.


  „Und, erzähl, wie ist es gelaufen?“, fragte Tate.


  „Ungewöhnlich kompliziert“, antwortet Jo zuerst ausweichend. Da sie jedoch nicht fortfuhr, warf Amy die Arme in die Luft und sagte: „Nun komm, lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen!“ Weil Jo breit grinste, zeigte Amy mit dem Zeigefinger auf sie und kniff bedrohlich die Augen zusammen.


  „Das machst du mit Absicht. Du bist gar nicht so lieb, wie du immer tust. In Wahrheit genießt du es, andere zu ärgern.“


  „Wer hat denn einen Eimer Wasser über mich ausgeschüttet?“


  „Ich. Und danach hast du ein leckeres Frühstück bekommen. Also hör auf zu meckern und erzähl.“


  Also gab Jo sich geschlagen und erzählte von Jessi und Brandon.


  „Schätzchen, meinst du nicht, dass das ganz schön viel Arbeit ist, wenn du das Mädchen unterrichtest?“, fragte Janet ihre Tochter besorgt.


  „Mach dir keine Sorgen. Ich zähle darauf, dass die ganze Familie hilft. Jetzt, wo Sue sich zur Lehrerin ausbilden lässt, kann sie uns an den Wochenenden bestimmt auch helfen und es wäre eine gute Übung für sie.“


  „Ich werde in nächster Zeit sowieso ein wenig kürzer treten im Buchladen. Macs Schwester ist mir eine große Hilfe und für den Laden in der sterblichen Welt habe ich morgen Vormittag ein paar Bewerbungsgespräche vereinbart.“


  „Okay, wo das jetzt geklärt ist, kann ich ja jetzt schlafen gehen“, sagte Amy.


  „Ja, ich werde auch nach oben gehen. Ich werde mal schauen, wie weit Nate mit seiner Szene gekommen ist.“


  Nachdem die beiden Junghexen fort waren, blieben noch Jo und ihre Mutter übrig. Während Jo sich einen Keks nahm, sah Janet sie nachdenklich an.


  „Was liegt dir auf der Seele?“


  „Wie meinst du das?“


  „Irgendetwas beschäftigt dich. Also los, raus mit der Sprache.“ Jo seufzte und legte den Keks auf den Tisch. Ihrer Mutter konnte man auch nichts vormachen.


  „Weißt du, Brandon erzählte mir, dass Jessi ihm gesagt hat, dass ich ab jetzt ein Teil ihrer beider Leben sein werde. Er schien nicht sonderlich begeistert davon zu sein. Was ist, wenn der Liebeszauber etwas damit zu tun hat, dass ich ihnen begegnet bin?“


  Janet nickte verstehend. Hier ging es nicht nur darum, dass Jo sich zu Jessis Vater hingezogen fühlte. Sie machte sich auch Sorgen darüber, dass das Ganze ein Eingriff in das Leben des Kindes und des Vaters bedeutete.


  „Weißt du, ein Liebeszauber kann keine Liebe erzwingen. Liebe ist auch keine Entscheidungssache. Du kannst nicht bestimmen, in wen du dich verliebst. Wir wollten euch mit diesem Zauber nur dabei behilflich sein, euren Traummann zu finden. Wenn Jessis Vater der Mann ist, den das Universum dir zugedacht hat, dann wird auch alles gut gehen. Solltest du jedoch Zweifel an der ganzen Sache haben, kannst du dich immer noch rechtzeitig zurückziehen.“


  Als Jo nichts erwiderte, sagte Janet: „Na gut, ich werde mal nach deinem Vater sehen, vielleicht braucht er ja etwas. Er ist vor ein paar Stunden ins Bett gegangen. Ich sag dir, als Kind wühlt er noch mehr herum, als früher als Erwachsener.“ Sie küsste ihre Tochter zum Abschied auf den Scheitel, dann verließ sie die Küche.


  


  Als Janet die Treppen hinaufging, um in ihren Wohnbereich zu gelangen, sah sie Tabea, die in das Zaubertrankzimmer verschwand. Kurzerhand ging Janet ihr nach. Als sie die Tür öffnete, stand ihre Schwester am Fenster und schaute hinunter auf die Einhörner.


  „Tabea, was ist los?“, fragte Janet ruhig. Sie wusste schon seit einigen Tagen, dass etwas nicht stimmte. Doch durch Eds Auftauchen und Jos magischen Schlaf war sie so abgelenkt gewesen, dass sie nicht dazu gekommen war, mit Tabea zu sprechen. Janet bemerkte, wie angespannt ihre Schwester aussah. Ihre Schultern waren steif, ihr Blick war ungewöhnlich aufgewühlt.


  „Lass mir noch ein paar Tage Zeit, Janet. Dann kann ich vielleicht alles erklären.“ Janet nickte und ging zu ihrer Schwester, um einen Arm um deren Taille und den Kopf auf ihre Schulter zu legen. Auch Tabea lehnte sich an sie, den Blick noch immer in die Ferne gerichtet.
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  Auch am nächsten Morgen gingen Jo die Worte ihrer Mutter nicht aus dem Kopf. Dummerweise blieb der Zweifel bestehen. Als sie in die Küche kam, stand Roxy gerade an der Spüle. Von ihrer Hand tropfte Blut und die Tochter des Teufels fluchte leise vor sich hin. Jo ging an einen Schrank, holte einen kleinen Tiegel hervor und ging zu Roxy.


  „Es ist nur ein Kratzer“, sagte die andere Frau.


  „Das sieht aber nicht wie ein Kratzer aus. Hattest du Erfolg?“


  „Ja, ein weiterer Magier wurde gefangen genommen. Er hat sich in den Körper eines Wächters geflüchtet, der zu schwach war um sich zu wehren.“ Als Jo erschrocken aufsah, fügte Roxy beschwichtigend hinzu: „Keine Angst, es war nicht Lauren.“


  Jo öffnete den Tiegel und ein schwerer, fauliger Gestank stieg in ihre Nasen.


  „Iiih, was ist das für ein Zeug?“


  „Eine von Jodis Heilsalben. Nachdem Lauren immer häufiger mit kleineren Verletzungen nach Hause kommt, haben wir im ganzen Haus solche Tiegel versteckt. Die Salbe hilft schnell und ist weniger schmerzhaft als ein Heilzauber.“


  Während Jo ein klein wenig der dunklen Salbe auf die tiefe Schnittverletzung auftrug, war Roxy nicht anzumerken, wie weh es tat.


  „Wie geht es dir?“, fragte Roxy.


  „Mir geht es wieder gut. Ich schlafe viel, aber das ist wohl normal“, antwortet Jo. Als die Tür aufgerissen wurde und Chloe hereinstürmte, drehten sich beide um.


  „Ihr glaubt nicht, was ich gerade erfahren habe. Amor hängt seine Pfeile an den Nagel.“


  „Wirklich? Nach über dreitausend Jahren?“, fragte Jo verblüfft. Amor war ein alter Freund von Tabea und Janet, daher kannten ihn alle Hale und Johnson Frauen.


  „Ich sag euch, die Welt spielt verrückt. Magier fliehen und treiben ihr Unwesen und nun weigert sich Amor, seinen Job zu tun. Apropos Amor. Wie läuft es denn mit Gael und seinem neuen Freund?“, fragte Roxy.


  „Er erzählt uns nicht allzu viel, aber er strahlt die ganze Zeit“, erwiderte Chloe. Als sie Roxys hochgezogene Augenbraue sah, sagte sie lachend: „Ich meine, er lächelt die ganze Zeit. Amy hatte anscheinend wirklich einen guten Riecher. Er sieht so glücklich aus wie seit Jahrzenten nicht mehr.“


  Als Chloe den Raum wieder verlassen hatte, meinte Roxy: „Danke Joanne.“


  „Gern geschehen. Du hast dich ja auch um mich gekümmert.“


  


  Die restlichen Stunden bis zu Brandons und Jessis Ankunft vergingen wie im Flug. Um die beiden nicht gleich zu verschrecken, hatte ihre Familie zugestimmt, dass am Anfang nur Jo beim Zaubertrank helfen würde. Der Rest der Familie sollte sich unsichtbar machen. Aus Erfahrung wusste sie, dass dies ein Ding der Unmöglichkeit war, doch Jo war viel zu aufgeregt, um sich darüber Gedanken zu machen. Als es an der Tür klingelte, musste sie sich zusammenreißen, um nicht loszurennen. Zumal Amy ihr einen lächelnden Blick zuwarf, der ihr sagte, dass sie über Jos Gefühle Bescheid wussten.


  Als sie die Tür öffnete, stürmte Jessi wie ein Wirbelwind ins Haus. Zuerst sprang sie Jo an, umarmte sie einmal kurz, dann trat sie einen Schritt zurück und schaute sich mit großen Augen um. Auch Billy hatten sie mitgenommen. Der kleine Welpe rannte gleich zu Jo. Doch anders als dem Mädchen schien ihm nicht wohl in seiner Haut zu sein.


  „Oh wow, schau mal Dad, das ist ein echtes Hexenhaus. Spürst du die Energie?“ Nun trat auch Brandon ein. Sein Blick war auf Jo gerichtet, sein Mund schien leicht zu zucken.


  „Nein, Jessi, ich spüre nichts.“


  Als er in der Mitte der kleinen Halle trat, geschahen zwei Dinge. Als Erstes fing der Boden an zu beben. Jede Hexe spürte, dass sich das Haus mit den zwei neuen Besuchern vertraut machte. Besonders Brandon wurde unter die Lupe genommen. Dann hörte man ein lautes Seufzen und das Haus legte sich wieder schlafen. Brandon und Jessi waren angenommen worden. Und als Zweites stürmten Mac, ein durchsichtiger Morgan und Eathan aus der Küche auf sie zu.


  „Dad, siehst du das auch?“, fragte Jessi leicht nervös, als sie Morgan erblickte.


  „Keine Angst, er ist ein Magier, der dummerweise vor über hundert Jahren verflucht wurde. Er ist der Freund von einer meiner Cousinen.“, versuchte Jo das Kind zu beruhigen.


  „Joanne, wir meinten, dass du und Jessi vielleicht unter euch sein wollt. Also haben wir uns gedacht, wir nehmen Brandon einfach für ein paar Stunden unter unsere Fittiche“, sagte Eathan mit einem breiten strahlenden Lächeln. Nun schauten auch alle anderen Bewohner des Hauses aus dem großen Salon. Jo sah Brandon fragend an, doch als er die Schulter zuckte, wurde er kurzerhand von Mac am Arm genommen und in Richtung Küche davon gezogen.


  „Können wir dann anfangen?“, fragte Jessi ganz aufgeregt. Also sandte Jo ein Stoßgebet an alle Götter, die Männer mögen Brandon heil und in einem Stück lassen und ging mit Jessi nach oben. Als sie die Tür des Zaubertrankzimmers öffnete, sah sie ihren Vater vor einem großen Kessel stehen. Sein Kopf war in dem gusseisernen Gefäß fast verschwunden. Er nieste laut und fiel nach hinten. Dummerweise störte das anscheinend den Trank im Inneren des Kessels, denn es gab eine kleine Explosion und eine rote Flüssigkeit schoss an die Decke. Jo rannte zu dem kleinen Jungen und schrie: „Dad, was hast du gemacht?“


  „Ich wollte nur schauen, ob ich schon einen Zaubertrank hinbekomme“, antwortet Ed.


  „Dad?“, fragte Jessi völlig verblüfft.


  „Hallo junge Dame. Ich heiße Edward Hale. Du musst das kleine Mädchen sein, das mit Jo einen Trank brauen soll.“


  Ed ging zu Jessi. Er war gut einen Kopf kleiner als sie, was seine Worte noch merkwürdiger erschienen ließ. Der Kessel gab noch eine kleine Explosion von sich, dann war er still.


  „Das ist eine lange Geschichte. Dad, du solltest lieber verschwinden, bevor Mom mitbekommt, dass du schon wieder heimlich hier herum zauberst.“


  „Sei kein Spielverderber. Es ist wichtig, dass mein Wissen zurückkommt. Sonst kann ich euch gegen Loc nicht helfen.“


  An der Explosion, die diesmal zu hören war, war nicht der Kessel schuld. Vielmehr fiel ein Mann vom Himmel, und zwar wortwörtlich. Jo konnte noch Flügel erkennen, die jedoch sofort verschwanden.


  „Ed, dann sind die Gerüchte also wahr? Du bist von den Toten auferstanden?“


  „Amor, was machst du denn hier? Und warum kannst du nicht wie alle anderen die Tür benutzen?“, fragte Ed. Jessi traute ihren Augen nicht. Der Mann, der von der Decke gefallen war, sah wie ein Model auf den Zeitschriften aus, die ihre Oma immer so gern gelesen hatte. Er trug einen Anzug und aus seiner Anzugstasche schaute ein kleiner Pfeil hervor. Nie im Leben hätte sie damit gerechnet, dass es Amor wirklich geben würde.


  „Um ehrlich zu sein, wollte ich ein paar Tage bei euch einziehen. Ich habe meinen Töchtern die Leitung übertragen. Das ist jetzt mein erster Urlaub seit über fünfhundert Jahren und ich dachte, ihr gewährt mir für ein paar Tage Asyl.“


  „Lass uns Janet und Tabea suchen. Dann können wir alles bereden“, meinte Ed. Nachdem die beiden Männer verschwunden waren, schaute Jo vorsichtig zu Jessi. Doch mit deren Reaktion hätte sie nun wirklich nicht gerechnet.


  „Wow, das ist so cool hier. Ich fass es nicht, dass ich jetzt öfters hierher kommen kann. Ob Dad Amor auch sehen wird?“


  „Da wird er wohl nicht drum herum kommen, fürchte ich“, sagte Jo mit einer Grimasse. Das wiederum brachte Jessi zum Lachen.


  „Also los, lass uns anfangen.“ Die nächsten fünf Stunden verbrachte Jo damit, Jessi alles über die Grundsätze von Zaubertränken zu erzählen. Das Kind hörte ihr aufmerksam zu. Ab und zu machte Jessi sich Notizen, doch das meiste schien sie im Kopf zu behalten. Sie fingen mit einfachen Tränken an, die eine Husten lindern konnten oder Billy dazu brachte, zu schweben. Der Welpe schien davon begeistert zu sein und wackelte mit dem ganzen Körper in der Luft herum. Nebenbei beantwortete Jo etliche Fragen über Morgan, ihren Vater und Loc, wobei sie sich bei dem Thema Loc ziemlich unsicher fühlte. Doch klar war, dass Jessi und auch Brandon in nächster Zeit wahrscheinlich mehr Zeit in diesem Haus verbringen würden. Also mussten Brandon und Jessi sich der Gefahr bewusst sein, die von Loc ausging. Denn Loc könnte sie für seine Zwecke missbrauchen. Als Jo ihre Kette abnahm, sah Jessi sie mit großen Augen an.


  „Weißt du, diese Kette habe ich von der Göttin bekommen. Als Schutz. Ich würde mich sehr darüber freuen, wenn du sie von nun an tragen würdest. Ich habe noch ein wenig meiner eigenen Magie mit eingewoben. Das heißt, immer wenn du in Schwierigkeiten gerätst, werde ich es merken.“


  Sie legte Jessi die Kette um den Hals und das Kind schluckte einen dicken Kloß hinunter. Als die ersten Tränen flossen, nahm sie Jessi in den Arm. Jo wusste zwar nicht, warum diese weinte, doch ein warmes Gefühl der Zuneigung durchströmte sie, als Jessi in ihrem Arm lag.


  „Okay, jetzt können wir weitermachen“, sagte Jessi schließlich, nachdem sie sich die Tränen weggewischt hatte.


  „Pass auf, stell du alle Zutaten heraus. So, wie wir es besprochen haben. Und ich und hole eine Überraschung für dich.“ Als sie Jessis hoffnungsvolles Gesicht sah, machte sie sich auf die Suche nach Lauren und dem Einhorn, das wahrscheinlich wieder bei ihr sein würde. Noch war es nicht ganz ausgewachsen und es war das einzige Einhorn, das das Haus betrat. In der Küche wurde sie fündig. Von den Männern allerdings war keine Spur zu sehen.


  „Lauren, leihst du mir dein Einhorn kurz aus?“


  „Es ist nicht mein Einhorn. Frag es einfach selbst“, antwortete Lauren mit vollem Mund. Das Tier stand an der Tür. Da es Jos Stimme hörte, drehte es sich um.


  „Okay, aber wie soll ich es ansprechen?“


  „Ich habe ihm den Namen Elihn gegeben.“


  „Okay, Elihn, würdest du mit mir nach oben kommen und ein kleine Mädchen treffen?“ Das Einhorn wieherte einmal kurz, dann trottete es zur Tür hinaus.


  „Ich würde sagen, das war ein ja“, sagte Lauren lächelnd. Als Jo zusammen mit dem Einhorn den Raum betrat, wurden Jessis Augen riesig. Jo blieb in der Tür stehen, als Jessi das Einhorn überall streichelte und mit ihm redete. Nur Billy hatte sich in eine Ecke verzogen, da ihm das magische Wesen nicht geheuer war. Als Brandon hinter ihr auftauchte, hatte sie zuerst Angst, er könnte etwas gegen das Einhorn haben. Immerhin kannte sie ihn ja gar nicht und Jessi war seine Tochter. Doch als sie seinen liebevollen Blick bemerkte, während er Jessi und das Einhorn ansah, beruhigte sich Jo wieder.


  „Dad, schau mal, es gibt wirklich Einhörner. Und sie leben hier im Garten. Das hier ist Elihn und sie hat sich eine von Jos Cousinen als Freundin ausgesucht.“


  „Woher weiß sie das? Ich habe nichts davon verraten?“, fragte Jo Brandon leise.


  „Jessi hat eine Begabung dafür, mit Tieren zu reden. Schon als Baby sind ihr alle möglichen Nager hinterher gelaufen. Selbst die größten Hunde wurden lammfromm in ihrer Gegenwart. Kann ich dich kurz etwas fragen?“


  „Ja, klar.“


  „Können wir kurz irgendwo hingehen, wo wir ungestört sind?“


  „Okay. Jessi, wir sind gleich wieder da, ja?“


  „Ja, ist gut.“ Jo führte Brandon in ihren eigenen Wohnbereich, da sie nicht auf dem Flur reden wollte.


  „Du lebst hier?“, fragte Brandon, als er ihren Mantel sah, der über einem Stuhl hing.


  „Ja, das ist mein Wohnbereich. Jede von uns bewohnt einen eigenen Bereich. Je mehr Hexen zusammenleben, desto stärker sind sie und desto weniger Energie für ihre Magie verbrauchen sie.“


  „Ich stelle mir das ziemlich kompliziert vor, mit so vielen Menschen zusammenzuleben“, antwortete Brandon.


  „Ja, manchmal ist es wirklich anstrengend. Aber im Grunde genommen kann man es so einrichten, dass man tagelang niemanden sieht. Meine Cousine Lauren zum Beispiel ist in den letzten Wochen fast schon bei ihrem Freund eingezogen. Sie gibt es zwar nicht zu, aber sie verbringt immer weniger Zeit hier. Wenn eine Hexe eine eigene Familie gründet, bleibt sie entweder in ihrem Elternhaus, oder sie erbaut sich ein eigenes Hexenhaus. Doch in dieser Zeit ist sie immer am verwundbarsten.“


  „Das bringt mich zu meiner Frage. Ich habe erfahren, dass es da einen verrückten Magier gibt, der deine Familie angegriffen hat.“


  Jo nickte verstehend.


  „Ja, davon hätte ich dir auch noch erzählt. Ich habe Jessi bereits eine magische Kette zum Schutz gegeben. Die Männer sind laut meiner Schwestern Tricia und Jodi nicht in Gefahr. Sie haben für so etwas eine besondere Begabung. Das heißt, sollte sich das ändern, werde ich dir sofort davon berichten. Ich würde weder dich noch Jessi jemals in Gefahr bringen.“


  Brandon schaute die Frau an, die ihm gegenüber stand. Er wusste nicht warum, doch er glaubte ihr. Er hatte heute einen Geist und ein Einhorn gesehen. Dass er seine Grundsätze verriet, keine Frau zu küssen, bis Jessi mindestens 14 Jahre alt war, schob er darauf. Bei ihrer Geburt hatte er sich geschworen, nur für sie da zu sein. Seine Gefühle machten ihm Angst, doch Joanne zog ihn magisch an. Als er die kleine Distanz zwischen ihnen überbrückte, beobachtete er genau, wie Joanne reagierte. Da sie nicht zurückwich, umfasste er ihren Hinterkopf. Dann senkte er seine Lippen auf ihre. Ohne zu zögern öffnete sie sich für ihn und er konnte den Kuss vertiefen. Er zog sie näher zu sich heran und schmiegte ihren Körper perfekt an seinen. Ihre Brüste drückten sich gegen ihn und ihr Geschmack war ein berauschendes Aphrodisiakum.


  


  Als ihr Vater und Jo gegangen waren, holte sie Billy aus seiner Ecke, nahm den Welpen auf den Arm und tanzte um das Einhorn herum, das sich zusammen mit ihr freute. Sie hatte sich noch nie so glücklich gefühlt.


  „Billy, bald ist es soweit. Bald bekommen wir eine Familie. Ich bekomme eine Mutter und Dad ist dann auch nicht mehr allein. Ist es nicht toll hier? Vielleicht können wir ja irgendwann einziehen. Dann habe ich ganz viele Tanten und…“


  „Und ein oder zwei Großmütter und einen kleinen Jungen als Großvater.“ Als sie die fremde Stimme hörte, erstarrte Jessi zur Salzsäule. Billy winselte laut, als sie ihn fest an sich drückte.


  „Darf ich mich vorstellen, ich bin Janet - die Mutter von Joanne.“ Da die fremde Frau sie nur warm anlächelte, hörte ihr Herz langsam auf, wie wild zu schlagen und ihre Starre löste sich.


  „Gut mein Kind, wie wollen wir es anstellen, dass dein Vater und meine Tochter zusammenkommen?“ Bei diesen Worten schaute Janet sie verschwitzt an und auf Jessis Gesicht kehrte das glückliche Lächeln zurück.


  


  Jo wusste nicht, wie lange sie beide so dastanden. Der Kuss raubte ihr den Atem und sie konnte sich nicht nahe genug an Brandon pressen. Doch dann spürte sie die Veränderung im Haus. Sie löste sich von Brandon und dabei stieß entweder er oder sie einen Laut des Unmutes aus. Sie war sich da nicht so sicher.


  „Die Göttin ist da. Wir sollten zu Jessi zurückgehen.“


  „Gut. Okay.“ Brandon fuhr sich durch seine Haare, was sie nur noch mehr durcheinander brachten, dann folgte er ihr hinaus. Als sie die Tür vom Zaubertrankzimmer öffneten, standen Jessi und Janet beim Kessel und die Göttin Aila streichelte gerade Laurens Einhorn. Jo sah das Glitzern in den Augen ihrer Mutter und ein ungutes Gefühl überkam sie. Doch sie kam nicht dazu, näher darauf einzugehen. Nachdem Jessi alle Zutaten für den Trank aus den Schränken geholt hatte, beobachtete die Göttin sie aufmerksam, während das Einhorn das Zimmer verließ. Zum Glück hatte sich das Kind alles gut gemerkt und nervös schien es auch nicht zu sein. Jo fieberte mit. Jedes Mal, wenn Jessi ein wenig zu viel Fledermausflügel oder zu wenig Schweiß eines Riesens in den Kessel gab, verkrampften sich ihre Hände. Bis Brandon schließlich ihre Hände in seine nahm und ihre verkrampften Finger löste. Jo bemerkte es kaum, so sehr war sie auf Jessi fokussiert, doch ihre Mutter und Aila sahen es durchaus. Als der Zaubertrank anfing zu brodeln, ging die Göttin zu Jessi und sagte: „Weißt du, wenn ein Sterblicher die gleichen Zutaten verwenden würde, dann hätte er nur eine unnütze Masse in einem viel zu großen Kessel. Doch eine Hexe gibt automatisch einen Teil ihrer Magie in den Trank. Ohne diese Zutat würde es nie funktionieren. Du hast an diesem einen Tag viel gelernt und ich würde sagen, du hast die Prüfung bestanden.“ Dann drehte sie sich zu Brandon um, der mittlerweile selbst vor Anspannung Jos Hände losgelassen hatte. Unbewusst schob diese sich etwas näher an ihn heran, bis ihre Schultern sich berührten.


  „Nun liegt es bei dir, ob deine Tochter irgendwann ein Zauberinternat besucht. Die restlichen Ratsmitglieder werden sich mit diesem Ergebnis und dem Wort der Hexen aus diesem Haus zufriedengeben. Jessi wird lernen, ihre Kräfte zu kontrollieren.“


  Und Schwups, war die Göttin wieder verschwunden. Als Jessi mit großen Augen auf den leeren Fleck sah, auf dem die Göttin gerade noch gestanden hatte, verkniff Janet sich das Lachen und sagte stattdessen: „Okay, wer möchte etwas zum Abendessen?“


  


  [image: ]


  Die nächsten Tage waren noch etwas ungewohnt, doch dann kehrte Routine ein. Brandon brachte Jessi nach der Schule vorbei und Jo richtete es immer so ein, dass entweder sie oder jemand anderer sich mit ihr beschäftigte. Chloe war eine der besten, wenn es um Zaubertränke ging. Brandon wurde jedes Mal von einem der Männer in Beschlag genommen. Besonders Eathan und Nate freuten sich, einen weiteren Sterblichen in ihrer Mitte zu haben. Nach dem Kuss hatten sie nicht mehr mit einander geredet und Jo gab es nur ungern zu, doch so richtig wusste sie nicht, wie sie mit der Situation umgehen sollte. Als sie gerade im großen Salon saß, ein Buch im Schoss, den Blick auf das Feuer im Kamin gerichtet, schreckte ein großer Knall sie aus ihrer Versunkenheit. Sie schaute auf und Lauren lag am Boden, Teile der Decke bedeckten ihren Körper. Der Staub in der Luft brachte beide zum Husten.


  „Was ist denn hier passiert?“, fragte Jessi von der Tür aus. Janet hatte sie anscheinend rein gelassen. Auch Brandon starrte auf Lauren, die sich gerade wieder aufrappelte.


  „Bist du okay?“, fragte Jo ihre Cousine.


  „Ja, alles gut. Diese Portale bringen mich noch einmal zur Weißglut.“ Verwundert sahen Brandon und seine Tochter zu, wie sich das Loch in der Decke wieder zu schließen begann. Dann drängte sich eine junge Frau an ihnen vorbei, die sie bisher noch nicht gesehen hatten.


  „Tante Lauren, ist das nicht das zweite Mal, dass du durch die Decke gekommen bist?“, fragte Sue, die gerade erst angekommen war.


  „Ja ja, mach dich nur lustig über mich“, erwiderte Lauren. Als Sue ihr Lachen nicht mehr zurückhalten konnte, straffte Lauren ihre Schultern, sah ihre Nichte mit einem vernichtenden Blick an und verschwand in Richtung Treppen.


  „Hi, du musst Jessi sein. Ich bin Sue. Ich bin die Tochter von Chloe, also Joannes Schwester“, sagte Sue an das Mädchen gerichtet. Diese schaute sie zuerst unsicher an, doch da niemand mehr etwas zu dem Vorfall mit Lauren sagte, entspannte Jessi sich wieder.


  „Ich begleite euch nach oben. Jessi, Sue hat angeboten, dir ein paar kleinere Zaubertricks beizubringen. Sie lässt sich gerade im Zauberinternat zur Lehrerin ausbilden und kann dir bestimmt viel erzählen.“ Und schon waren Jo und Brandon allein. Doch ehe einer von ihnen etwas sagen konnte, kam Janet zurück.


  „Ich habe euch übrigens einen Tisch im Magico reservieren lassen. Jessi wird bestimmt mindestens zwei Stunden beschäftigt sein. Ich habe heute Abend noch einen Auftrag.“


  Als Janet wieder hinausrauschte, sah Jo Brandon bedauernd an.


  „Du weißt, dass sie uns verkuppen wollen, oder?“


  Da Brandon lachte, grinste auch Jo erleichtert.


  „Wir sind erwachsen, also sollten wir uns keine Sorgen machen. Also, wollen wir essen gehen?“


  „Gut, aber auf deine Verantwortung.“ Als sie im Magico ankamen, herrschte reger Betrieb. Die Empfangsdame führte sie an einen Tisch in der hintersten Ecke, in der sie ein wenig von der großen Geräuschkulisse abgeschirmt waren. Angi schaute kurz aus der Küche vorbei und winkte ihnen zu, doch zum Glück schien ihre Cousine keine Zeit zu haben.


  „Okay, jetzt kann ich dir die Frage ja stellen. Wie viele Schwestern und Cousinen gibt es eigentlich?“, begann Brandon das Gespräch mit einem schelmischen Zwinkern.


  „Mh, also ich habe sieben Schwestern und acht Cousinen.“


  „Ist das normal in so einer Hexenfamilie?“


  „Ja und nein. Die älteren Hexen haben alle mindestens fünf Kinder. Ein reiner Frauenhaushalt ist zwar selten, kommt aber vor. Doch die jüngeren Hexen und Magier fangen mittlerweile später an, eine Familie zu gründen.“ Als Brandon Jo nachdenklich anschaute, fragte diese: „Was ist? Habe ich etwas im Gesicht?“


  „Ich weiß, man fragt eine Frau so etwas nicht, aber wie alt bist du?“ Zuerst überlegte sie, ob sie die Antwort verweigern sollte, doch dann gab sie sich einen Ruck. Warum sollte sie nicht ehrlich sein?


  „Ich bin 299 Jahre alt.“ Als Jo seinen fassungslosen Gesichtsausdruck sah, musste sie laut lachen. Gerade, als sie einen Schluck aus ihrem Wasserglas nahm, um ihre vom Lachen trockene Kehle zu befeuchten, sagte er: „Gibt es sonst noch etwas, das ich neben den Themen verrückter Zauberer und Liebeszauber wissen sollte?“


  Diesmal war es Joanne, die Brandon schockiert anschaute und sich an ihrem Wasser verschluckte. Während sie sich nun darum bemühte, wieder normal zu atmen, schien er sie zufrieden anzulächeln. Dabei bildeten sich kleine Grübchen in seinem Gesicht, die automatisch ihren Blick auf sich zogen und sie ein wenig ablenkten.


  „Also?“


  „Woher weißt du von dem Liebeszauber? Eigentlich hatte ich vor, es dir selber zu sagen. Und warum genau nimmst du nicht die Beine in die Hände und läufst davon?“, scherzte Jo, wobei sich ihr Magen mit einem Mal flau anfühlte.


  „Das war das Erste, was mir Nate, Mac und Morgan erzählt haben. Sie meinten, ihre Frauen hätten sich Sorgen darum gemacht und dass du früher oder später auch damit anfangen würdest.“


  „Macht es dir denn keine Sorgen? Ich meine, immerhin könnte ein Zauber dafür verantwortlich sein, dass Jessi mich gefunden hat und …“


  „Jessi hat schon von dir geträumt, als sie etwa zwei Jahre alt war.“ Damit nahm er ihr die Luft aus den Segeln.


  „Wie meinst du das?“


  Brandon beugte sich ein Stück nach vorn und sah ihr unbeirrt in die Augen.


  „Als kleines Kind hatte sie oft Träume, von denen sie aufwachte und weinte. Jedes Mal erzählte sie von einer Frau, die genau wie du aussieht und eines Tages ihre Mama sein würde.“ Da Brandon sah, wie sehr seine Worte Joanne trafen, fasste er nach ihrer Hand und strich sanft über die weiche Stelle zwischen Daumen und Zeigefinger.


  „Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Ich lebe schon so lange mit diesem Wissen, dass ich nicht weiß, wie es anders sein könnte. Doch Fakt ist, dass ich entscheide, wer in unser Leben tritt und wer nicht. Das bedeutet, wenn ich etwas dagegen hätte, dass Jessi und ich Zeit mit dir und deiner Familie verbringen würden, dann würde ich es nicht zulassen. Denn an erster Stelle kommt immer meine Tochter.“


  Joanne nickte, da sie ihn verstand. Sie wusste nicht, wie sie sich an seiner Stelle verhalten hätte. Auch Chloe war eine alleinerziehende Mutter gewesen. Doch anders als Brandon hatte sie genug Babysitter und Unterstützung von ihrer Familie erhalten. Der restliche Abend verlief ruhig und angenehm. Joanne genoss es, wieder einmal auszugehen und sich mit einem Mann zu unterhalten. Wobei ihr immer klarer wurde, dass Brandon nicht irgendein Mann war. Er brachte sie mit kleinen Anekdoten aus seinem Leben und von seiner Arbeit als Manager einer großen Baufirma immer wieder zum Lachen. Seine Gesten und sein Lachen wurden ihr immer vertrauter. Nach etwa drei Stunden machten sie sich schließlich auf den Heimweg.


  Jessi war immer noch im Zaubertrankzimmer beschäftigt, doch Nate und Eathan waren zu Hause und nahmen Brandon mit in den Garten, um sich das Konstrukt anzuschauen, das die Männer für die Einhörner gebaut hatten.


  „Und, erzähl, wie ist es gelaufen?“, fragte Amy, als sie ebenfalls die Küche betrat.


  „Wie soll es gelaufen sein? Wir waren essen, weiter nichts.“


  „Ach komm schon, ich seh doch, wie du ihn ansiehst.“ Jo zuckte mit den Schultern.


  


  Brandon stand im Garten und schaute durch die Scheibe hindurch in die Küche, in der Joanne mit einer anderen Frau – Amy oder Angi? – stand.


  „Hey Brandon, wenn wir dich so langweilen, können wir auch anders“, sagte Eathan scherzend, während auch Nate ihn breit anlächelte.


  „Also, wie ist es gelaufen, als du ihr erzählt hast, dass du von dem Liebeszauber weißt?“, fragte Eathan geradeheraus.


  „Sie fragte, warum ich nicht einfach zusammen mit Jessi flüchte.“ Nate schüttelte den Kopf.


  „Janet und Tabea meinten es gut mit diesem Zauber, aber ihre Töchter trauen dem Ganzen nicht.“


  Brandon zuckte mit den Schultern, als er wieder in die Küche sah.


  „Ich verstehe sie irgendwie. Immerhin würde ich auch keine Frau treffen wollen, die nur durch einen Zauber vor meiner Tür erscheint. Ich würde mich immer fragen, ob sie es aus freien Stücken macht.“


  „Fühlst du dich, als ob du durch einen Zauber beeinflusst wirst?“, fragte Nate interessiert.


  „Nein. Ich habe schon ein paar Zauber von Jessi abbekommen, wenn auch unbeabsichtigt. Ich weiß also, wie sich das anfühlt. Und wenn ich es richtig verstanden habe, dann soll der Zauber nur dabei helfen, die Liebe zu finden. Nicht, jemanden zu verzaubern, sodass derjenige sich magisch verliebt, oder?“


  „Das ist richtig. Ein Zauber kann die Liebe niemals erzwingen“, ertönte eine fremde Männerstimme mit dramatischem Unterton. Dabei tauchte ein Mann im Anzug hinter dem Stall – wenn man das Konstrukt so nennen wollte – auf.


  „Amor, richtig?“, fragte Nate mit diesem Blick, der einem sagte, dass er seinen Gesprächspartner gleich bis auf die Knochen ausfragen würde.


  „Ja, der bin ich. Doch ich entschuldige mich für die Unterbrechung. Ich habe nur einen kleinen Spaziergang in der sterblichen Welt gemacht. Ich war so lange nicht mehr hier. Dabei bekam ich zufällig euer Gespräch mit. Also werde ich jetzt mal wieder ins Haus gehen, bevor Janet einen Suchtrupp losschickt. Ich sage euch, diese Frau ist einfach übervorsichtig.“ Mit diesen Worten ging Amor ins Haus. Als er in die Küche kam, sahen ihn Jo und Amy nachdenklich an.


  „Worüber habt ihr euch gerade unterhalten?“, frage Jo. Amor zuckte mit den Schultern, legte seinen Kopf schief und sagte: „Ach, nur Männerkram meine Liebe. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen.“ Als er leise pfeifend die Küche verließ, kniff Amy, als sie ihm hinterher sah, die Augen zusammen.


  Irgendetwas ging hier vor sich.


  


  Tabea stand im großen Salon und schaute gedankenverloren aus dem Fenster, als Amor hineinkam.


  „Hier versteckst du dich also“, sagte er, während er zu ihr schlenderte. Als er neben ihr stehen blieb, konnte sie seinen Duft einatmen. Eine Mischung aus Aphrodisiakum und männlichem Rasierwasser. Immer, wenn Tabea Amor traf, dann musste sie an die Sterblichen denken, die den Gott als kleines Baby mit Windel sahen. Wie wenig sie von der magischen Welt wussten.


  „Amor, was willst du hier?“, fragte Tabea geradeheraus. Noch immer hatte sie den Blick nicht vom Fenster abgewandt.


  „Ich möchte Urlaub machen. Meine Töchter beschweren sich seit Jahrhunderten, dass ich zu viel arbeite und ihnen keinerlei Verantwortung zutraue. Ich habe gestern mit Jaimee gesprochen. Sie haben das ganze Geschäft auf den Kopf gestellt. Kannst du dir vorstellen, dass sie jetzt als modernes Unternehmen mit dem Namen Amor.Org auftreten?“ Wehmütig fügte er hinzu: „Vorbei ist die Zeit, in der ich durch die Welt wanderte und meine Pfeile den Menschen die Augen für die Liebe öffneten. Jetzt kommen die Sterblichen und magischen Wesen zu ihnen und zahlen sogar dafür, dass man ihnen einen Partner sucht.“


  Bei Amors ungläubigem Tonfall musste Tabea anfangen zu lachen.


  „Deine Töchter sind erwachsen. Es war doch klar, dass sie ihren eigenen Sinn im Leben suchen“, sagte Tabea sanft. Als er näher kam, sodass sie ihren Kopf auf seine Schulter legen konnte, flüsterte er ihr leise ins Ohr: „Dein Mann ist nun schon seit über 250 Jahren verschwunden. Findest du nicht, dass es Zeit ist, meinem Werben nachzugeben?“


  „Amor, du bist mir als Freund sehr wichtig, doch meine Antwort lautet noch immer nein.“


  „Gut, dann lässt du mir keine andere Wahl. Ich werde die schweren Geschütze auffahren.“


  Tabea schloss die Augen und atmete Amors Duft tief ein. Was sie gesagt hatte stimmte. Doch in diesem Moment gönnte sie sich ein wenig Schwäche. Es war lange her, seit sie sich an einen Mann angelehnt hatte. Er ließ sie gewähren, auch wenn Tabea wusste, dass die nächsten Tage bestimmt nicht einfach werden würden.


  


  Als Jo am nächsten Morgen aufwachte, fühlte sie sich ausgeschlafen und ihre Finger kribbelten voller Tatendrang. Sie ging aus dem Bad und hörte ihr Handy klingeln.


  „Hallo?“, sagte sie in das Gerät, das sie sich zwischen Kinn und Schulter gepresst hielt, während sie versuchte, eine Hose anzuziehen.


  „Joanne, schön, dass ich dich endlich erreichen konnte“, ertönte die Stimme von Melissa Guard, die in der sterblichen Welt ein gemeinnütziges Unternehmen für die Rechte benachteiligter Kinder führte.


  „Hi Melissa.“


  „Du sag mal, deine Schwester rief vor einige Wochen an und meinte, dass du krankheitsbedingt deinen Job hier aufgeben musst. Sie wollte mich partout nicht mit dir sprechen lassen. Ich hatte schon Angst, man hätte dich zu Hause eingesperrt.“


  „Nein nein, du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Ich war wirklich krank und…“


  „Super, jetzt scheint es dir ja besser zu gehen. Können wir heute Abend auf dich zählen? Wir starten eine Aktion vor der großen Kirche.“ Jos erster Impuls war, sofort zuzusagen. Doch dann erinnerte sie sich daran, was für Sorgen sich ihre Familie um sie gemacht hatte. Außerdem war sie heute Abend wieder mit Jessi und Brandon verabredet.


  „Tut mir leid Melissa, aber ich kann nicht. Ich werde in nächster Zeit ein wenig kürzer treten müssen. Außerdem bin ich heut Abend schon verabredet und..“ Wieder ließ Melissa sie nicht ausreden.


  „Ach komm schon, Joanne. Du bist eine der wenigen, auf die man zählen kann. Hast du ein Date? Dann bring den Mann doch einfach mit. Vielleicht können wir ihn gleich mit einspannen.“


  „Es tut mir leid, aber ich kann wirklich nicht.“


  „Okay, dann streiche ich dich vorerst aus meiner Liste. Wenn du es dir anders überlegst, dann melde dich einfach bei mir“, sagte Melissa, wobei man ihre Enttäuschung deutlich heraus hören konnte. Nachdem Joanne aufgelegt hatte, wartete sie darauf, dass das schlechte Gewissen kam. Doch diesmal war es anders. Wenn sie ehrlich zu sich selbst war, dann hatte sie nicht nur wegen ihrer Familie abgesagt. Die Wahrheit war, dass ihr die Aufgabe, Jessi zu unterrichten, wirklich Spaß machte und sie den Großteil ihrer anderen Aufgaben nicht vermisste. Außerdem freute sie sich wie ein Teenager darauf, Brandon wieder zu sehen. Also packte sie den Stier gleich bei den Hörnern und rief einige Personen an. Den Job im Tierheim, ihre Stunden in Chloes Boutique und die Vorlesestunden in der Buchhandlung würde sie beibehalten. Doch ihre gemeinnützigen Aufgaben würde sie bis auf weiteres absagen. In den nächsten Tagen erschienen Brandon und Jessi jeden Abend zur gleichen Zeit. Die erste Stunde übernahm meistens Jo, bevor dann Sue oder ein anderer die Stunden übernahm. Jessi lernte wirklich schnell und sie animierte alle anderen dazu, mal wieder an den Kessel zu treten oder alte Zaubertricks zu üben. Als Jo eines Tages nach ihrer Schicht in der Boutique nach Hause kam, schwebten im großen Salon tausende Blumen durch die Luft. Ihr Duft verursachte ihr Kopfschmerzen, doch Jessi und Sue standen mitten im Raum und lachten vor Freude über den gelungenen Zauber. Als Brandon aus der Küche kam, staunte er nicht schlecht.


  „Oh gut, jetzt wo ihr beide da seid, kann ich ja fragen. Joanne, magst du heut Abend mit zu uns zum Abendessen kommen? Mein Kindermädchen hat uns ein super leckeres Essen gekocht und ich dachte, wir könnten uns noch ein wenig unterhalten“, fragte Jessi die beiden Erwachsenen. Als Jo in die erwartungsvollen Augen schaute, sagte sie: „Gern, aber nur, wenn dein Vater nichts dagegen hat.“


  „Nein, ich würde mich freuen“, erwiderte Brandon mit einem intensiven Blick, der ihre Knie zum Wackeln brachte.


  „Okay, dann geh ich mich schnell frisch machen und dann können wir los“, sagte Jo.


  „Ich werde mit Sue schon mal nach Hause gehen. Ich möchte ihr die Kugel zeigen. Ist das okay, Dad?“ Zuerst schaute Brandon ein wenig zweifelnd, doch dann gab er sich einen Ruck.


  „Ja, das ist okay.“ Also sprang Jo schnell unter die Dusche und beeilte sich beim Anziehen. Da sie keine Zeit hatte, ewig in ihrem Kleiderschrank zu suchen, zog sie ein Kleid von Amy an, das ihre grünen Augen gut betonte und das ein kleines Vermögen gekostet hatte. Der Stoff schmiegte sich angenehm an ihren Körper und auch ihr Dekolleté machte eine gute Figur. Als sie in Brandons Auto saßen, fiel Jo etwas ein.


  „Wir sollten Jessi einen Besen schenken.“


  „Bitte was? Einen Besen?“, fragte Brandon ungläubig.


  „Ja, wann hat Jessi denn Geburtstag?“


  „Im Januar. Aber sie wird erst acht. Ist es nicht etwas zu früh für so etwas?“


  „Nein, eigentlich kriegen die Hexen bereits mit drei einen Besen. Er wächst zusammen mit ihnen auf, damit eine Bindung entstehen kann.“ Brandon warf ihr einen schiefen Blick zu, ehe er sich wieder auf den Straßenverkehr konzentrierte.


  „Das ist wirklich dein Ernst, ja?“ Jo versuchte ihn beruhigend anzulächeln.


  „Keine Angst, sie wird noch nicht fliegen können. Dafür braucht es etwas Übung und außerdem müsste sie erst eine magische und emotionale Bindung aufbauen.“


  Brandon hätte das Thema vielleicht sogar auf sich beruhen lassen, wenn sie nicht gerade vor seinem Haus gehalten hätten und genau in diesem Moment die Tür aufgesprungen wäre. Eine jubelnde Jessi, auf einem Besen sitzend, schoss aus der Tür und flog hinauf in den Himmel. Selbst Jo blieb das Herz stehen. Sue kam schreiend aus dem Haus gerannt, während Jo und Brandon aus dem Wagen sprangen.


  „Jessi, komm zurück“, schrie Sue dem Mädchen und ihrem Besen zu.


  „Ich weiß nicht wie“, schrie Jessi zurück. Wobei man ihr anhörte, dass es ihr gar nicht so viel ausmachte. Noch im Rennen rief Jo ihren eigenen Besen zu sich.


  Joanne sprang behände auf und jagte dem Mädchen nach, das kaum noch zu sehen war. Als sie Jessi erreicht hatte, schrie das Mädchen ihr zu: „Das ist Wahnsinn. Ich fühle mich, als ob ich auf einem Sessel sitzen würde.“


  Obwohl die Situation wirklich alles andere als ungefährlich war und Brandon seine Tochter wahrscheinlich für die nächsten Jahre in ihr Zimmer einschließen würde, musste Jo lächeln. Es stimmte, dass die Magie des Besens eine Hexe sicher und bequem sitzen ließ.


  „Jessi, Schätzchen, auch wenn du ein Naturtalent bist, stirbt dein Vater wahrscheinlich gerade an einem Herzinfarkt. Lass uns umkehren und schauen, ob wir ihn beruhigen können.“


  „Okay, aber ich weiß nicht, was ich machen soll.“


  „Ich helfe dir.“ Als sie zum Haus zurückkehrten, verflog Jessis Lächeln immer mehr. Jo wandte unbemerkt einen Zauber an, damit kein Sterblicher sie sehen konnte. Als sie wieder sicheren Boden unter den Füßen hatten, riss Brandon seine Tochter in die Arme, sagte jedoch kein Wort.


  „Dad, du erdrückst mich“, war Jessis quietschende Stimme zu hören.


  „Tut mir leid“, sagte Brandon, wobei Jo der Meinung war, dass seine Stimme ein ganz klein wenig zitterte, was sie wiederum durchaus verstand. Als Sue das erste Mal geflogen war, waren alle Hale- und Johnson-Frauen fast vor Angst gestorben, weil sie fast vom Besen gefallen wäre.


  „Ich verspreche dir, dass ich so etwas nicht mehr machen werde. Jetzt lasst uns rein gehen, Sue und ich haben euch etwas gekocht.“


  Mit diesen Worten rannte Jessi davon. Sue stand in der Tür und schien, Jessis Gesichtsausdruck nach zu urteilen, nun eine Standpauke zu halten.


  „Bist du okay?“, frage Joanne Brandon vorsichtig. Er stand noch immer an der gleichen Stelle, den Blick angespannt auf das Haus gerichtet. Doch bei ihren Worten drehte er sich zu ihr um. Sein Blick wanderte ihren Körper hinauf, bis er an ihren Lippen hängen blieb. Und auf einmal lag sie in seinen Armen. Sein Körper presste sich unnachgiebig an sie, seine Lippen plünderten sie regelrecht aus. So schnell dieser Überfall auch gekommen war, so schnell war er auch wieder vorbei. Als er schließlich ihre Hand nahm und sie ins Haus zog, folgte Jo ihm widerstandslos, ihr Herz klopfte so laut, dass sie die polternden Geräusche in der Küche kaum hörte.


  „Jessi“, rief Brandon mit einem Gesichtsausdruck, bei dem Joanne nicht wusste, ob sie lachen oder davonlaufen sollte.


  Noch ehe seine Tochter eine Antwort geben konnte, stieß Brandon die Tür zur Küche auf und blieb augenblicklich wie angewurzelt stehen. Ein paar der Schranktüren hingen aus den Angeln. Der Küchentisch war mit undefinierbaren Flecken übersät. Doch seltsamerweise befanden sich darauf Teller mit einem Essen, das wirklich gut aussah.


  „Haben du und Sue – äh – gekocht?“, fragte Jo vorsichtig. Jessi stand mit einem Geschirrtuch in der Hand vor der Spüle. Jo vermutete, dass sie irgendetwas verdecken wollte. Als ihr der köstliche Geruch von den Tellern in die Nase stieg, fing ihr Magen lautstark an zu knurren. Ihr eigener Vater wäre in dieser Situation wahrscheinlich in die Luft gegangen. Doch Brandon schloss kurz die Augen, zählte bis zehn, dann nahm er die Teller und ging in das große Zimmer, in dem sie sich mit der Göttin getroffen hatten. Als Jessi den dritten Teller nahm, fragte Jo flüsternd: „Angis Essen?“ Jessi nickte, grinste sie kurz spitzbübisch an, dann folgte sie ihrem Vater hinaus. Jo sah sich noch schnell um, ob sie Sue irgendwo fand. Doch ihre Nichte schien schon längst das Weite gesucht zu haben. Wie hatten sie es in dieser kurzen Zeit nur geschafft, dieses Chaos anzurichten? Soviel dazu, dass das Kindermädchen gekocht hatte, dachte sie, als sie Vater und Tochter und dem Geruch des Essens folgte.


  


  [image: ]


  Das Essen verlief erstaunlich friedlich. Jessi konnte kaum still sitzen, während Brandon immer wieder seine Hand nach ihr ausstreckte. So, als müsse er spüren, dass sie wirklich neben ihm saß. Immerhin hätte er auch komplett anders reagieren können – sie selbst hätte ihrem Kind wahrscheinlich ein Jahr Hausarrest gegeben. Joanne fühlte sich unglaublich wohl und musste immer wieder über Geschichten von Jessi lachen. Das Mädchen erinnerte sie mit ihren Streichen und magischen Ausrutschern irgendwie an Amy. Auch Billy hatte sich zu ihnen gesellt und lag unter dem Tisch, friedlich schlafend und schnarchend. Doch als sich das Essen dem Ende zuneigte und Jessis Augen immer kleiner wurden, wurde Jo immer nervöser. Denn so oft Brandon Jessi berührte, so oft schaute er sie mit einem intensiven Blick an. Als Brandon Jessi ins Bett brachte, ging Jo in die Küche. Sie hatte die Schranktüren bereits magisch repariert, als Brandon zurückkam. Mittlerweile wusste sie, wie sie die Magie der Kugel anzapfen konnte. Seine Augen folgten ihr, als sie hin und her lief und mit einem Lappen den Flecken zu Leibe rückte. Ihr Kleid raschelte leise, als sie an den Kühlschrank ging und eine Flasche Milch hineinstellte. Dabei fiel ihr Blick auf ein kleines Schälchen mit Eis, dass unverkennbar eines von Angis Spezialitäten war. Als sie es herausholte, sagte sie: „Wir haben anscheinend den Nachtisch ausgelassen. Sue muss das Eis bei Angi besorgt haben.“


  Als sie das Schälchen auf den Tisch abstellte, erwischte sie ein wenig Eis mit ihrem Zeigefinger. Doch in dem Moment, in dem sie sich zur Spüle umdrehen wollte, kam Brandon zu ihr gelaufen und ergriff ihre Hand. Mit großen Augen und klopfendem Herzen schaute Jo zu, wie Brandon sich ihren Finger in den Mund steckte und sanft das Eis ableckte, bis er schließlich an ihm saugte. Joanne war keine unerfahrene Jungfrau mehr, doch sie hatte sich noch nie so zu einem Mann hingezogen gefühlt. Bei jedem Saugen, jedem Lecken an ihrem Finger zog sich ihr Magen zusammen, bis sie am ganzen Körper zitterte. Als er von ihrem Finger abließ, unterdrückte sie einen Laut des Protestes. Brandon ging zur Tür, blieb aber kurz vor dem Flur stehen. Er sah sie an und Jo wusste, dass sie nun entscheiden konnte, wie es weiter gehen sollte. Folgte sie ihm, dann überschritt sie eine Grenze. Als sie einen Schritt nach vorn ging, belohnte er sie mit einem Lächeln, das die harten Züge aus seinem Gesicht vertrieb – und bei ihr ein unglaublich warmes Gefühl auslöste. Er nahm ihre Hand, als sie ihn erreichte, und führte sie zu einem Zimmer, dass am anderen Ende des Ganges und somit weit entfernt von Jessis Zimmer lag. Nur zur Vorsicht wandte Jo noch schnell einen Zauber an, der sich mit der Magie aus der Glaskugel verband und verhindern sollte, dass Jessi ins Zimmer kommen konnte. Sobald sie einen Fuß über die Schwelle gesetzt hatte, fiel Brandon über sie her. Doch jetzt, da die Entscheidung gefallen war, stand Jo ihm in nichts nach. Ihre Leidenschaft übernahm die Führung, während ihre Hände unaufhörlich an seinem Körper auf und ab wanderten. Als er sein Hemd auszog und sie seine Haut spüren konnte, seufzte sie glücklich auf. Mit geschickten Fingern löste er den Verschluss von ihrem Kleid, wodurch es sofort raschelnd zu Boden fiel. Sie spürte mit den Kniekehlen etwas Weiches und ließ sie sich nach hinten fallen. Brandon folgte ihr augenblicklich, ein Lächeln auf den Lippen, als er sie betrachtete.


  „Ich kann nicht glauben, dass du wirklich hier bist“, flüsterte er mit rauer Stimme. Um es ihm zu beweisen, zog sie seinen Kopf zu sich hinunter und strich mit der Zunge seinen Lippen nach, bis er ihr Einlass gewährte. Dann fuhr sie mit den Händen über seine Brust und seinen Bauch, bis sie seine Hose erreichte. Sie brauchte drei Anläufe, dann gab der Verschluss endlich nach. Brandon half ihr dabei, die Hose vollends auszuziehen. Dann fuhr er mit seinen Lippen und einem leicht kratzigen Kinn über ihre Haut. Er begann an ihrem Hals, unterhalb ihres Ohres. Dann arbeitete er sich weiter nach unten, bis er den Träger ihres BHs zu Seite schob und die Wölbung ihrer Brust liebkoste. Sie hätte beinahe wohlig geseufzt, weil er endlich den BH nach unten zog und ihre Brust entblößte. Als er an ihrer Brustwarze saugte und mit der Zunge über den nun empfindlichen Hügel strich, krallte sie ihre Hände in das Bett. Brandon ließ sich Zeit, bis ihre Brust leicht gerötet und unendlich empfindsam war. Dann wandte er sich der anderen zu. Jo hielt es nicht mehr aus und so wanderte sein Mund zurück zu ihren Lippen und wieder hatte sie das Gefühl, verschlungen zu werden. Ihre Lippen ließen nicht voneinander, während sie auch die restlichen Kleidungsstücke auszogen. Und dann – endlich – schmiegte sich sein nackter Körper an sie – seine Erregung deutlich spürbar an ihrem Becken. Doch noch war er mit seiner Tortur nicht fertig. Seine Hände kneteten ihre weiche Haut überall, während seine Lippen ihnen folgten. An ihrem Bauch hinterließ er kleine rote Kratzspuren, doch das war ihr egal. Jo konnte sich nicht daran erinnern, jemals so ein Bündel aus Verlangen gewesen zu sein. Als er im Nachttisch kramte und ein Kondom hervor holte, zitterte ihr gesamter Körper vor Erwartung. Sie half ihm dabei, das Kondom überzustreifen, was wiederum ihn zu einem Stöhnen verleitete. Als er sich über sie legte und ihre Beine auseinander schob, beobachtete sie das Spiel seiner Muskeln. Es dauerte bei ihnen beiden nicht lang, bis der schnelle Rhythmus und die Leidenschaft ihren Tribut forderten. Als ihr Körper aufhörte zu zittern und Brandons Körper sich auf sie legte, seinen Kopf in ihrer Halsbeuge vergraben, schloss Joanne die Augen und blieb ruhig liegen. Sie hatte nicht das Gefühl, sich großartig bewegen zu können, denn ihre Knochen fühlten sich wie Gummi an. Während ihr die Augen zufielen, genoss sie die Wärme, die Brandons Körper ihr gab.


  Kurz nach fünf Uhr morgens öffnete sie wieder ihre Augen. Brandon lag am Bettrand und sie gönnte sich ein paar Minuten, in denen sie ihn einfach nur betrachtete. Dass sie so etwas tat, würde sie natürlich niemandem verraten. Doch die Wahrheit war, dass sich ihr Leben in den letzten Wochen – nein, eigentlich seit Jessi und Brandon ins Tierheim gekommen war – um 180 Grad gedreht hatte. Und sie konnte sich darüber wirklich nicht beschweren. Da in einer Stunde in der Boutique ihre Schicht anfing, stand sie leise auf und zog sich an. Auf dem Nachttisch hinterließ sie einen Zettel, damit Brandon wusste, warum sie aufgestanden war. Sie schlich leise aus dem Zimmer und überlegte, sich in eine Fledermaus zu verwandeln, damit sie im Dunkeln keinen Lärm machte. Doch plötzlich wurde in der Küche das Licht angemacht und Jessis Kopf war durch den offenen Türspalt zu sehen. Als sie Jo sah, grinste diese sie breit an. Jo erwiderte das Lächeln, ehe sie winkte und einfach zur Haustür ging. Dort holte sie ihren und Sues Besen aus einem Versteck hinter dem Haus, dann machte sie sich im Schutz der Dunkelheit auf den Heimweg. Als sie das Haus betrat, spürte sie, dass es eine unruhige Aura ausstrahlte. Da sie im großen Salon niemanden fand, ging sie schließlich in die Küche. Dort sah sie ihre Tante sitzen, eine Tasse Tee vor sich auf dem Tisch, während sie in einem Buch las.


  „Kannst du nicht schlafen?“, fragte Jo, und gab Tabea einen Kuss auf die Wange.


  „Nein, nicht wirklich. Und wie lief es bei dir? Sue kam breit grinsend nach Hause. Das hat mich irgendwie an deine Mutter erinnert“, meinte Tabea lächelnd. Jo wurde ein klein wenig Rot, wodurch Tabeas Lächeln noch breiter wurde.


  „Ich geh mich schnell fertig machen. Um sechs muss ich in der Boutique sein.“


  Nachdem Jo sich ein Wasser aus dem Kühlschrank genommen hatte und Richtung Tür ging, sagte sie so unverfänglich wie möglich: „Du weißt, dass du über deine Probleme mit uns allen reden kannst. Hier kann niemand etwas geheim halten. Es machen sich alle Sorgen, wenn du nichts sagst.“ Sie wartete Tabeas Antwort nicht ab, sondern verschwand in Richtung Treppe.


  Während Chloe mittags in Jos Pause die Kasse übernahm, kam Gael mit einer kleinen Tüte in der Hand in das Büro geschlendert.


  „Joanne, wie geht es dir?“


  „Mir geht es gut, keine Angst. Ich bin etwas kürzer getreten in letzter Zeit.“ Als sie Gael genauer anschaute, sah sie die Ringe unter seinen Augen.


  „Gael, was ist los? Du siehst aus, als ob du nächtelang nicht geschlafen hast. Da wäre es wohl eher besser, wenn ich dich fragen würde, wie es dir geht.“ Zuerst zögerte der Lichtalb, doch dann setzte er sich neben sie auf einen Hocker.


  „Ich habe mich vor ein paar Tagen mit Pierre gestritten.“ Pierre, das musste der Designer sein, mit dem Amy und die anderen ihn verkuppelt hatten.


  „Und was ist passiert?“


  „Ich bin ein Idiot, das ist passiert“, sagte Gael resigniert. Auf Jos Blick hin erzählte er weiter.


  „Weißt du, Pierre ist das Beste, was mir je passieren konnte. Er ist witzig, schlau und er sieht so gut aus, dass ihm ständig alle Männer und sogar Frauen hinterhersehen. Besonders die alten Drachen haben immer ein Auge auf ihn.“ Jo nickte verstehend.


  „Okay, und du hast ihm eine Szene gemacht und seitdem redet ihr nicht mehr miteinander.“ Sein gequälter Blick verriet ihr, dass sie genau ins Schwarze getroffen hatte.


  „Schätzchen, hast du Angst, dass du ihn verlierst, oder, dass er mit dir nicht glücklich wird?“


  „Hast du heute einen Psychiater gefrühstückt?“, versuchte Gael zu scherzen.


  „Nein, aber ich kenne dich schon ziemlich lange.“


  „Ich habe immer wieder die falschen Männer getroffen, das hat mir eine Art Realitätsbrille aufgesetzt. Und Pierre gibt mir keinerlei Grund zur Eifersucht. Doch es ist, als ob mein Unterbewusstsein ständig einen Grund sucht, damit ich das Weite suche. Das ist doch nicht normal, oder?“


  „Doch, das ist es. Du versucht, dich vor Enttäuschungen und Schmerzen zu schützen. Doch was ist, wenn Pierre der Mann deines Lebens ist? Ich meine: ist die Aussicht auf ein glückliches Leben nicht den Versuch Wert, etwas zu wagen?“


  Langsam verschwand der zweifelnde Ausdruck auf Gaels Gesicht.


  „Du hast Recht. Ich werde ihn einfach heut Abend mit einem schönen Essen überraschen.“


  Als Gael aufstand, drückte er ihr einen Kuss auf den Mund, ehe er ihr eine Tüte gab.


  „Ich habe Tate ein paar seltene Kräuter besorgt. Kannst du ihr die bitte geben?“ Nachdem Gael gegangen war, ging Jo zurück an die Arbeit, doch ihre eigenen Worte ließen sie nicht mehr los. Der Tip, den sie Gael gegeben hatte, war eigentlich nicht schlecht. Doch der Lichtalb war bis über beide Ohren verliebt. Wie sah es denn bei ihr aus? Wenn sie an Brandon dachte, dann musste sie automatisch Lächeln. Sie liebte sein Lachen, bei dem seine Grübchen zum Vorschein kamen. Er war ein liebevoller und geduldiger Vater, er hatte sogar Billy nicht aus dem Haus geworfen, nachdem er die Hinterlassenschaften des Welpen gefunden hatte. Außerdem brachte er sie zum Lachen, obwohl er eher eine ruhige Art hatte. Aber hatte sie sich in ihn verliebt? Zum Glück verzichtete Chloe darauf, sie auszufragen. Als ihre Schicht zu Ende war und sie die Boutique verließ, hatte sich die Landschaft draußen verändert. Dicke Schneeflocken hatten alles in ein helles Weiß getaucht. Kleine Trollkinder und andere magischen Wesen hatten bereits ihre Schlitten hervor geholt und nutzten den frischen Schnee aus.


  


  Bevor Brandon und Jessi sich auf den Weg zum Hexenhaus machten – so nannte Brandon Joannes Zuhause im Stillen – setzte er sich in die Küche neben seine Tochter, die gerade eine Kleinigkeit aß. Da er nicht wusste, wie er anfangen sollte, schwieg er zuerst. Doch dann lenkten ihn Jessis Worte ab.


  „Ich habe Joanne heute Morgen aus deinem Zimmer kommen sehen.“ Er suchte nach einer Erklärung – sollte es so eine für solche eine Situation überhaupt geben – aber Jessi sprach schon weiter.


  „Du brauchst dir keine Sorgen um mich machen. Ich bin zwar erst sieben, aber ich bin nicht naiv. Ich habe mein Leben lang gewusst, dass wir Joanne treffen werden. Ich bin glücklich darüber, wie es jetzt ist. Ich gehe gern in dieses Haus, auch wenn ich noch immer nicht von allen Hexen die Namen kenne. Und wenn es mit euch beiden nicht klappt, werden sie mir auch weiterhin helfen. Doch wenn es klappt, dann wäre das auch toll.“


  Erstaunt schaute Brandon seine Tochter an. Er konnte sich noch an das erste Mal erinnern, an dem Jessi von dieser Frau erzählte, die bald in ihr Leben treten würde. Sie war damals so klein gewesen, als er morgens in ihr Zimmer kam. An der Wand hingen Bilder von Einhörnern, Prinzessinnen und Feen. Sie war gerade aufgewacht und rieb sich den Schlaf aus den Augen. Doch als sie ihn sah, sprang sie aus dem Bett und brabbelte etwas von einer neuen Mami und einem großen Haus. Die ersten paar Monate fragte sie jeden Morgen, wann denn die neue Mami kommen würde. Er wusste nicht, was sie in ihren Träumen sah, doch sie entwickelten eine Art Spiel daraus. Jedes Mal, wenn sie von dieser Frau träumte, erzählte sie ihm am nächsten Morgen davon. Er schrieb die Einzelheiten auf und baute daraus ganze Geschichten. Daher war es auch so ein Schock gewesen, Joanne in Fleisch und Blut gegenüberzustehen. Denn immerhin erzählte seine Tochter ihm seit Jahren von ihr. Er wusste nicht, ob die Geschichten wirklich passiert waren, doch im Laufe der Zeit war es ihm nicht mehr so wichtig erschienen. Jessi hörte auf zu fragen, wann die Fremde auftauchen würde und trotzdem leuchten ihre Augen jedes Mal, wenn sie von ihren Träumen erzählte. Jessi riss ihn aus seinen Gedanken, als sie aufstand, ihren Teller in die Spüle stellte und sagte: „Okay, lass uns gehen. Wir haben uns genug unterhalten.“


  Trotz ihrer kindlichen Stimme und dem roten Wirrwarr an Haaren, das ihr zu Berge stand, hörte sie sich fast so sarkastisch wie ein Erwachsener an. Also hob er sie auf die Arme, drehte sie um und lief zur Tür. Als sie zu Lachen und Strampeln anfing, fiel die Anspannung von ihm ab, doch ihre Worte begleiteten ihn die gesamte Fahrt über.


  


  Als Joanne nach Hause kam, war niemand zu sehen. Was schon wirklich seltsam war, denn bei so vielen Hexen und mittlerweile auch vier Männern im Haus kam es eher selten vor, dass man niemandem über den Weg lief. Also ging sie zur Küche, in der sie tatsächlich Amy, Tate, ihre Mutter, ihre Tante und Jodi stehen sah. Alle schauten lächelnd aus dem Fenster.


  „Was ist, sind die Einhörner zu Eisskulpturen geworden?“


  „Sieh selbst“, sagte ihre Mutter. Also ging auch sie zum Fenster und sah hinaus. Draußen, mit dem Rücken zum Haus, stand Brandon, der immer wieder laut lachte. Jessi rannte, ebenfalls lachend, zwischen den Einhörnern hin und her, die mit ihren Hörnern und Hufen den Schnee vom Boden in die Luft wirbelten. Auch Billy, der in der Schneedecke fast verschwand, hüpfte zusammen mit Jessi herum, während er ab und zu laut bellte und sein ganzer Körper wackelte. Jo wusste, dass das Kind Schnee mochte, doch die große Freude in Jessis Gesicht war einfach ansteckend. Und da kam ihr die Erkenntnis. Ja, sie hatte sich tatsächlich verliebt. Aber nicht nur in Brandon, sondern auch in Jessi. Der Mann, der gerade lachend seiner spielenden Tochter zusah, hatte sie vom ersten Blickkontakt an in seinen Bann gezogen. Die Angst, dass etwa schief gehen würde und Jessi darunter leiden könnte, war nicht gänzlich zu vertreiben, doch sie musste einfach ihren eigenen Rat befolgen. Nachdem die anderen die Küche verlassen hatten, ging Jo hinaus.


  „Hey, ihr scheint ja einen riesen Spaß zu haben.“


  Als Brandon ihre Stimme hörte, drehte er sich zu ihr um und das Lächeln verschwand aus seinem Gesicht. Doch noch ehe sie sich Gedanken darüber machen konnte, überwand er die zwei Schritte zwischen ihnen. Dann küsste er sie, während seine Hand ihren Körper an seinen presste.


  „Joanne, ist das nicht toll? Nächste Woche ist Weihnachten und jetzt schneit es sogar“, rief Jessi ihr zu, nachdem Brandon sie wieder losgelassen hatte. Sie brauchte ein paar Sekunden, dann drehte sie sich zu Jessi um und lächelte.


  „Ja, das finde ich auch.“


  Der ernste Gesichtsausdruck auf Brandons Gesicht war jetzt verschwunden, doch Jo spürte, dass ihn etwas beschäftigte. Als sich hinter ihr die Tür öffnete, kam ihr Vater heraus, in eine dicke Jacke gehüllt und mit einer Wollmütze geschützt, die ihm immer wieder in die Augen fiel. Er rannte zu Jessi und die beiden Kinder fingen an, Schneebälle zu formen und sich gegenseitig zu bewerfen. Brandon und sie gingen in das Haus. Zum Glück schlossen sie schnell die Tür, sodass der Schneeball an der Scheibe abprallte und zerfiel. Danach standen sie zusammen am Fenster und beobachteten Ed und Jessi beim Spielen.


  „Weißt du, dass dein Vater mich vorhin zur Seite genommen hat, um mit mir zu reden?“, fragte Brandon mit einem schiefen Lächeln.


  „Nein, ähm, was hat er denn gesagt?“


  „Er fragte mich, was ich für Absichten dir gegenüber hege und ob ich vorhabe, Jessi Geschwister zu schenken.“


  Peinlich berührt schloss sie die Augen.


  „Das ist nicht dein Ernst, oder?“ Als Brandon leise lachte, sah sie ihn böse an, doch das half auch nichts.


  „Er drohte sogar damit, mich in einen Frosch zu verwandeln, sollte ich dir das Herz brechen. Er hat ein bisschen mit einem Zauberstab herumgewedelt, aus dessen Spitze Rauch kam.“


  Nun musste auch Jo lachen. Sie konnte sich dieses abstruse Bild lebhaft vorstellen. Ihr Vater war ein kleiner, dürrer Junge, der ständig aus seinen Sachen wuchs. Brandon musste gedacht haben, die Welt sei verrückt geworden.


  „Es tut mir so leid“, sagte Jo, als sie sich wieder beruhigt hatte und ihrem Vater mörderische Blicke durch die Glasscheibe zuwarf, die er breit lächelnd erwiderte.


  „Braucht es nicht. Der erste Junge, der wegen Jessi vor der Tür steht, wird wahrscheinlich so einen Schrecken von mir bekommen, dass er sich nie wieder in die Nähe meiner Tochter wagen wird.“ Nach einer kurzen Pause fuhr Brandon fort.


  „Er meinte noch, wenn ich es ernst meine, dann könnten wir ja gleich nächstes Jahr heiraten. Deine Mutter sei eine ausgesprochen gute Hochzeitsplanerin und der Rest der Familie würde bestimmt auch helfen.“


  Bei diesen Worten sah Jo rot. Sie war eigentlich eine friedliebende Hexe. Aber was zu weit ging, ging zu weit. Also riss sie die Tür auf und brüllte aus voller Kehle: „Daaaaaad!“


  Als der kleine Junge jedoch nur aus unschuldigen Augen ansah, bückte sie sich, formte einen großen Schneeball - zielte und traf seinen Rücken.


  „Au, Jo, das tut weh. Na warte, das zahle ich dir heim“, schrie Ed, während er ebenfalls einen Schneeball formte. Das war der Moment, wo Jos Groll verging und sie der Göttin und dem Universum dankte, dass ihr Vater von den Toten zurückgekehrt war. Brandon sah zu, wie Joanne sich auf die Schneeballschlacht einließ, ehe er seinem eigenen Drang nachgab und sich ebenfalls unter die Spielenden mischte.
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  Am nächsten Tag kam Jo erst spät nach Hause, da sie noch im Tierheim vorbei geschaut hatte. Sie wollte sich eigentlich nur schnell einen kleinen Snack holen, als sie die Küchentür öffnete und beinahe in ihre Tante hinein gelaufen wäre. Tabea stand mit offenem Mund da, den Blick auf den großen Esstisch gerichtet.


  „Was i…“


  Mehr brauchte Jo nicht sagen, da sah sie es auch schon. Der komplette Tisch war mit einer weißen Decke, zwei Tellern samt Besteck und einem Fünfgangmenü gedeckt. Außerdem lagen überall gelbe Rosenblätter. Es gab Krabben, Hummer, Fisch, Fleisch und alle Sorten von Desserts, dir ihr bekannt waren. In der Mitte stand ein riesiger Strauß roter Rosen. Dazu erklang leise Harfenmusik und Amor höchstpersönlich stand hinter einem Stuhl, den er gerade zurück schob, damit jemand Platz nehmen konnte. Dem Gesichtsausdruck von Tabea war zu entnehmen, dass sie die Glückliche sein sollte. Ob sie es sein wollte, das war eine ganz andere Frage.


  „Hast du den Verstand verloren?“, entfuhr es Tabea ein wenig atemlos. Jo hätte sich still und leise davon gestohlen, wäre nicht genau in dem Moment Amy hinter ihr aufgetaucht.


  „Oh Göttin, was ist denn hier los? Kriegen wir Gäste?“


  Doch keiner war in der Lage, ihre Frage zu beantworten, denn Tabea stürmte auf den Tisch zu.


  „Du kannst doch nicht vor allen Augen so eine Show abziehen? Amor, du bist über zweitausend Jahre alt!“


  Tabeas Stimme wurde ziemlich schrill.


  „Ja, genau. Das ist auch der Grund, warum ich es leid bin, zu warten. Ich sagte dir, dass ich um dich kämpfen würde.“


  „Waaaas?“, entfuhr es Amy. Nun war sie es, die völlig perplex schaute.


  „Es wird dir trotzdem nichts nutzen.“


  Während Tabea sprach, fuchtelte sie mit den Händen umher. Dabei erwischte sie dummerweise eine Weinkaraffe, die bis an den Rand mit Rotwein gefüllt war. Zumindest bis jetzt. Denn nun knallte das Glasgefäß auf die weiße Tischdecke, wobei es zerbrach und der Wein in Amors Richtung spritzte. Sein kompletter Anzug und sein weißes Hemd sahen nun aus, als ob er auf einem Kindergeburtstag mit roter Farbe gespielt hätte. Tabea hielt sich eine Hand vor den Mund und sah den Gott mit großen Augen an. Neben Jo stehend fing Amy leise an zu kichern, sodass sie ihr einen Ellbogen in die Seite stoßen musste. Doch als Amor anfing, erst sein Jackett, dann sein Hemd aufzuknöpfen, wurden auch Jos Augen groß. Selbst Amy hatte aufgehört zu lachen. Jo überlegte, ob sie sich kurz kneifen sollte, nur um sicherzugehen, dass sich der Liebesgott Amor wirklich in ihrer Küche vor ihnen auszog. Doch das Bild war einfach zu real. Als er das Hemd abstreifte, entblößte er eine bronzefarbene Haut und Muskeln, für die ein Sterblicher wahrscheinlich jahrelang hart trainieren musste. Obwohl Jo Brandons Körper vorzog, konnte sie den Blick einfach nicht abwenden.


  „Na gut, für heute lasse ich es dabei bewenden. Aber ich werde nicht aufgeben“, sagte Amor lächelnd, was noch gefährlicher aussah, als sein überraschter Ausdruck, als der Rotwein seine Garderobe ruiniert hatte. Nachdem Amor gegangen war, ließ Tabea sich auf einen Stuhl fallen. Amy schlenderte ans andere Ende und steckte ihren Finger in ein Dessert, den sie sich dann genüsslich in den Mund steckte.


  „Was ist denn hier los?“, fragte Jessi, als sie mit ihrem Vater in die Küche kam.


  „Amors missglückte Verführungskünste“, erwiderte Amy, während sie hungrig die Speisen begutachtete.


  „Ach so, okay. Joanne, können wir heute einen Ausflug in die andere Welt machen? Sue hat gesagt, man könne dort einkaufen gehen und da in ein paar Tagen Weihnachten ist, dachte ich, wir könnten heute mal ein wenig shoppen gehen.“


  Als Brandon mit den Schultern zuckte, meinte sie: „Ja, okay. Gebt mir ein paar Minuten, dann können wir los.“


  Jo verließ die Küche in Richtung Treppe und sah Amor, der am Fenster stand und geistesabwesend mit den Fingern über die Rotweinflecken auf seinem Anzug rieb. Jetzt tat er ihr sogar ein wenig leid. Als damals ihr Onkel Abe verschwunden war, war das ein großer Schock für die Familie gewesen. Seitdem hatte ihre Tante sich mit niemandem getroffen. Und sie glaubte auch nicht, dass Amor wirklich eine Chance hatte. Um den Gott nicht in seiner Versunkenheit zu stören, schlich sie lautlos zur Treppen. Zusammen mit Jessi und Brandon machte sie sich in Richtung Marktplatz auf und musste dabei so oft lachen, dass ihr schon der Bauch wehtat. Brandon ließ Jessi nicht aus den Augen, während das Kind alles und jeden mit großen Augen bestaunte.


  „Schau mal, Dad, das ist ein Troll!“, rief sie einmal. Zum Glück handelte es sich bei dem laut ausgerufenen Troll um Orgrim, der Jo einen schiefen Blick zuwarf und Jessi zuwinkte. Jeder andere Troll hätte vielleicht anders reagiert. Die Feen und Elfen entdeckten Jessi ebenso schnell wie Billy, der sie natürlich auf diesem Ausflug begleitete. Nach etwa einer Stunde wurde auch Brandon ruhiger. Als Jessi ein paar Meter nach vorn gerannt war, um einem alten Magier dabei zuzusehen, wie er lautstark Zaubertränke verkaufte, nahm er sogar Jos Hand in seine. Hier und da schauten ein paar Bekannte und Freunde ihnen neugierig hinterher, doch Jo hatte nicht die Absicht, sich mit jemanden über den Sterblichen an ihrer Seite zu unterhalten.


  „Sag mal, was macht man eigentlich als Hexe, die mehrere Hundert Jahre alt wird?“, fragte Brandon, als er sich aufmerksam die Umgebung anschaute.


  „Oh, je nachdem, wonach einem gerade ist. Ich habe etwa dreißig Jahre nach dem Internatsabschluss als Heilerin im alten Schottland gearbeitet. Na ja, wenn man es denn so nennen will. Da wir alle paar Jahrzehnte umziehen müssen, damit die Sterblichen nicht mitbekommen, dass wir nicht so altern wie sie, kann man sich jedes Mal neu erfinden. Danach sind wir oft umgezogen, weil der amerikanische Bürgerkrieg wütete. Die meiste Zeit konnten wir die andere Welt überhaupt nicht verlassen.“


  „Ich komme mir vor, wie ein Jugendlicher, der mit einer alten weisen Frau spricht“, sagte Brandon. Als Jo abrupt stehen blieb, grinste er sie schelmisch an, während er sie an sich zog und mit seinen Lippen über ihre Wange strich, ehe er in ihr Ohr flüsterte: „Natürlich mit einer alten, weisen, gut aussehenden und überaus verführerischen Frau.“


  Bedauerlicherweise wurden sie durch Jessi unterbrochen.


  „Dad, können wir in den Laden da vorn gehen. Da gibt es magische Steine.“


  „Geht nur, ich werde in der Zwischenzeit ein paar Kleinigkeiten in dem Laden dort drüben besorgen.“ Sie verbrachten noch etwa eine Stunde in verschiedenen Läden, bis Jessi langsam müde wurde und sie zurückgingen. Als sie das Tor zum Haus passierten, bekam Jo eine leichte Gänsehaut. Die Haustür schloss sich hinter ihnen und sie spürte, dass das Haus unruhig war. Ihre eigene Magie pulsierte in ihren Fingern und sogar auf ihrem Kopf.


  „Spürst du das auch?“, fragte Jessi.


  „Was ist los?“, fragte Brandon alarmiert.


  „Keine Angst, im Haus sind wir sicher“, sagte Jo, während sie aus dem Fenster neben der Haustür schaute. Die Nacht war hereingebrochen und dunkle Wolken verdeckten den Sternenhimmel. Eine dunkle Masse waberte am Tor entlang, doch sie berührte nichts, außer den Boden davor. Das Haus ächzte und knarrte, denn ein Sturm zog auf. Jo wusste, dass die Hälfte ihrer Familie zu Hause war. Ihre Mutter kam mit einem angespannten Gesichtsausdruck aus der Küche.


  „Jo...“


  „Lass mich das erledigen“, antwortete sie auf die Worte ihrer Mutter hin. Zuerst sah Janet aus dem Fenster, dann nickte sie. Als Jo aus dem Haus ging und der Wind ihren Mantel und ihre Haare umherwirbelte, erinnerte sie Brandon an eine Filmhexe, die sich in eine Schlacht begab. Zumindest kam es ihm so vor.


  „Was geht hier vor sich?“, fragte er. Jessi stand mittlerweile am Fenster und drückte sich die Nase an der Scheibe platt. Auch wenn er ein Sterblicher war, so spürte er doch die Veränderung in der Luft. Und diese gefiel ihm ganz und gar nicht.


  „Loc oder zumindest ein Teil seiner Magie treibt vor dem Tor sein Unwesen“, antwortete Janet. Mittlerweile waren vier weitere Hexen aufgetaucht, die Brandon bisher selten gesehen hatte.


  „Was hat sie vor?“, fragte Jodi, während sie Joanne nicht aus den Augen ließ.


  „Sie möchte ihren Standpunkt klar machen“, erwiderte Amy, die genauso besorgt aussah wie Jodi.


  „Lasst ihr ein bisschen Zeit. Wenn etwas schief geht, werden wir ihr helfen“, sagte Alix, die ihre Schwester nicht aus den Augen ließ. Ihre Nervosität konnte man nur daran erkennen, dass sie mit ihrer schwarzen Haarmähne spielte. Jo bekam von dem Aufruhr im Haus nichts mit. Ihre gesamte Aufmerksamkeit war auf die wabernde Masse gerichtet, die leise zischte.


  Was willst du tun, kleine Hexe? Du kannst sie nicht beschützen. Ich bin stark. Alles, was du zu wissen glaubst, ist eine Lüge.


  Jo beachtete die Worte nicht, die aus dem Nichts kamen. Ihre eigene Magie baute sich immer stärker auf. Sie war keine Wächterin und nicht darin geschult, Verteidigungszauber auszuüben, doch sie stand ihren Schwestern und Cousinen in nichts nach. Die Luft um sie herum knisterte, als sie sich elektrisch auflud. Ihre Haare kräuselten sich noch mehr als sonst und aus ihren Händen kamen Funken geflogen.


  „Glaubst du, du kannst mir auf unserem Grund und Boden drohen?“


  So eitel, so unschuldig, so unnütz. Was glaubst du, was ich bin? Ich bin nur die Vorhut der Magie, die ein schwarzer Magier hervorbringen kann. Ich bekomme meine Rache. Und ich werde alles und jeden benutzen, um mein Ziel zu erreichen. Auch deinen Sterblichen und das kleine Mädchen, das nicht weiß, wie dunkel die Welt sein kann.


  Die fremde Stimme verursachte ein Gefühl der Übelkeit bei ihr, doch Jo ließ sich nichts anmerken. Stattdessen beschwor sie nun den Wind, den Donner und die Blitze herbei. Sie wusste, dass in diesem Moment nur zählte, dass sie nicht auswich. Loc wollte ihr seine Macht demonstrieren, ihr Angst machen. Denn was fürchtete jedes Lebewesen? Egal, ob es magisch oder sterblich war? Jeder hatte Angst um seine Familie, um die Menschen, die einem nahe stehen. Und genau so hatte Loc Chloe dazu gebracht, ihm zu folgen, als er Eathan entführte. Doch ein zweites Mal würde das nicht passieren. Während Jo auf das Tor zuging, hinterließen ihre Füße dunkle Flecken auf dem Boden. Ihre Magie wurde zusätzlich durch ihre Familie und das Haus gestärkt. Sie hörte, wie es ächzte, mit jedem Schritt, den sie auf den Nebel zuging. Sie streckte ihre Arme zur Seite aus und die Magie floss durch ihren gesamten Körper. Die Erde um sie herum erbebte, Bäume bogen sich unter der Gewalt des Windes. Donner übertönte das leise Lachen, dass ihr normalerweise eine Gänsehaut beschert hätte. Als sie den Schutz des magischen Tores erreicht hatte, sprang es auf, nur ihrem Willen folgend. Der Nebel schlich über den Boden und näherte sich, bis er seine eigene Magie losließ. Jo spürte kleine Nadelstiche auf der Haut, doch mehr war es nicht. Sie wusste, dass Loc sich weit entfernt in Sicherheit befand. Doch er sollte wissen, dass er würdige Gegner hatte. Der Wille, Brandon, Jessi und ihre Familie zu schützen, verstärkte ihre Macht nur umso mehr. Wenn sie jetzt in einen Spiegel blicken könnte, würde sie sehen, dass ihre Pupillen verschwunden waren. Ihre Augen waren weiß, die Magie um sie herum glitzerte golden. Auch ohne die Kette der Göttin trieb sie den Rauch vom Haus weg. Aus der Ferne hörte sie die Einhörner rufen, obwohl die Tiere sich in der anderen Welt befanden. Nachdem Jo der Meinung war, ihre Macht gezeigt zu haben, zog sie um sich herum einen Kreis, in den sie mit dem Zeigefinger ein Pentagramm einzeichnete.


  So schwach. So ein unsinniger Versuch. Du kannst nichts tun, Hexe. Du bist machtlos gegen mich, gegen uns alle.


  Jo blendete bewusst die hasserfüllte Stimme aus. Als sie sich aufrichtet, waren ihre Augen wieder normal. Auch das Unwetter ließ nach. Stattdessen fing es an zu regnen.


  „Du wirst weder Brandon, noch Jessi jemals zu nahe kommen. Jede Hexe beschützt ihre Familie und ihren Mann. Dies ist ein Siegel, dessen Magie ich mit Blut besiegle.“


  Mit ihrem Finger, aus dessen Spitze kleine Blitze kamen, schnitt sie sich in die andere Handfläche, bis das wertvolle Rot hervorquoll. Die rote Farbe war ein Zeichen des Lebens und des Versprechens.


  „Von nun an ist dieses Zeichen deine Grenze. Bis die Wächter oder eine Hexe aus diesem Haus dich dahin zurückbringen, wohin du gehörst. Alle Geflohenen werden keine Ruhe finden, bis sie gefunden sind. Das ist meine Prophezeiung, durch mich ausgesprochen, durch Magie besiegelt.“


  Mit diesen Worten drehte Joanne sich um und ging zurück zum Haus. Hinter ihr schloss sich das Tor von allein. Der Kreis mit dem Pentagramm strahlte in goldenem Schein. Doch kein Sterblicher würde es sehen können. Als sie die Haustür öffnete, zitterten ihre Hände. Ihre ganze Familie hatte sich im Flur versammelt.


  „Mensch, dem hast du es jetzt aber gezeigt“, sagte Amy, obwohl ihr die Sorge ins Gesicht geschrieben stand.


  „Okay, ihr wisst, was zu tun ist. Angi, Alix, kümmert euch ums Essen. Jodi, hol deinen Trank. Wir brauchen Wasser, mindestens zwei Liter. Oder Tee“, rief Janet in die Runde, ehe sich alle in Bewegung setzten. Jo fing an zu wackeln und Brandon legte einen Arm um ihre Taille, um sie zu stützen. Er führte sie in den großen Salon, wo bereits eine Decke auf einem der Sessel lag. Als sie sich darauf niederließ, sagte Jessi: „Was ist passiert? Warum bist du mit einem Mal so schwach?“


  „Schätzchen, Jo hat gegen eine Drohung reagiert, die Loc gegen dich und deinen Vater ausgestoßen hat. Er hat einmal Chloes Freund benutzt und für so einen Fall hat sie vorgesorgt. Du hast doch das Pentagramm gesehen, das sie in den Boden gemalt hat?“, fragte Janet. Jessi nickte, bis ihr die Haare um den Kopf flogen.


  „Das ist ein Schutzzauber, den sie für euch angelegt hat. Sie hat damit mindestens ein Jahr lang auf die Hälfte ihrer Kräfte verzichtet. Außerdem hat die Magie ihren Körper ausgezerrt, sodass sie jetzt einfach viel trinken und essen muss.“ Wie aufs Stichwort kamen auch schon Jodi und Angi herein. Jodi hielt ein Glas mit einer grünen Flüssigkeit an Jos Mund, welches sie ohne Widerworte leerte, obwohl es schmeckte, als sei etwas darin gestorben. Als Nate hereinkam und ihr eine Tüte seiner heiß geliebten Marshmallows hinhielt, lächelte sie ihn dankbar an, obwohl ihr fast die Augen zufielen.


  „Können wir heut Nacht hier schlafen?“, fragte Jessi, obwohl nicht ganz klar war, wen genau sie fragte, da sie mit leicht glitzernden Augen auf den Boden schaute. Brandon stand neben ihr und nahm Jo auf den Arm. Dabei sagte er: „Ich denke, das wird schon in Ordnung sein.“


  „Gut, geht ihr einfach schon mal rauf, wir bringen euch alles, was ihr braucht“, sagte Janet, wobei sie Brandon einen zufriedenen Blick zuwarf. Auch Ed war mittlerweile aufgetaucht und sah ihn nachdenklich an. Jessi folgte ihm schweigend, bis sie in Joannes Wohnbereich angekommen waren. Billy tauchte wie aus dem Nichts auf und bellte Jo besorgt an, da sie nicht auf ihn reagierte. Brandon hatte sie gerade aufs Bett gelegt, da kamen auch schon die ersten Hexen mit Teekannen, einem Teller voll Suppe, belegten Broten und sogar Zahnbürsten für ihn und auch Jessi an. Joanne brachte nur ein paar Bissen Marshmallows und Suppe hinunter, bevor sie in einen komatösen Schlaf fiel. Brandon legte sich angezogen neben sie, sodass sie sich bei ihm ankuscheln konnte, ohne dass sie es merkte. Als Jessi ihn fragend ansah, nickte er. Seine Tochter krabbelte zu ihnen ins Bett. Auch Billy schien die Einladung anzunehmen, denn er sprang hinter Jessi ebenfalls auf die weiche Matratze. So kam es, dass er mit seiner Tochter, einem kleinen Hund und einer Hexe in einem Bett schlief.
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  Nach dieser Nacht verließen Brandon und Jessi das Haus erst am späten Abend des nächsten Tages. Joanne schlief bis zum Nachmittag und dann ging ihre Familie auf Nummer sicher. Jede Stunde kam jemand, um zu schauen, ob sie auch aß und etwas trank. Brandon war den ganzen Tag über ziemlich still, während Jessi allen gern dabei half, Jo zu füttern und am späten Nachmittag dabei war, Jo langsam in den Wahnsinn zu treiben. So kam sie nie dazu, allein mit Brandon zu reden. Am nächsten Morgen ging Joanne ins Tierheim, um bei ein paar Neuankömmlingen zu helfen. Es war der 23. Dezember und somit ihr 300ster Geburtstag. Sie war nicht dumm und dachte sich bereits seit Wochen, dass ihre Familie für diesen Tag irgendetwas plante. Als sie sich auf den Heimweg machte und durch das Tor ging, spürte sie die Aufregung des Hauses. Während sie die Haustür öffnete, wurde sie von allen ihren Cousinen und Schwestern überrascht. Ihr Vater, ihre Tante und ihre Mutter brachten eine riesige Torte, deren dreihundert Kerzen beeindruckend aussahen. Sie waren zudem auch schwer auszupusten. Sie hatte gehofft, Jessi und Brandon zu sehen, doch sie ließ sich ihre Enttäuschung nicht anmerken. Spätestens morgen würde sie bei ihm vorbei gehen und endlich ein klärendes Gespräch mit ihm führen. Sie wurde von allen gedrückt und dabei unauffällig in Richtung Küche befördert. Als sie in den Garten mit den Einhörnern schaute, traute sie ihren Augen kaum. Der Garten war überfüllt mit Freunden und Verwandten dritten und vierten Grades, die ihr alle ein Geburtstagslied sangen. Selbst die Einhörner stimmten in den Gesang mit ein. In einer Ecke sah sie die Göttin Aila, die sich mit Dolores unterhielt. Gael kam mit einem Mann auf sie zu und drückte ihr einen dicken Kuss auf die Wange.


  „Herzlichen Glückwunsch Jo“, sagte er.


  „Darf ich dir Pierre vorstellen?“


  „Hallo, es freut mich, dich endlich einmal kennenzulernen“, erwiderte Jo. Der Magier schüttelte ihr die Hand, dabei warf er ihr einen etwas schüchternen Blick zu. Gaels strahlendes Licht nahm noch ein wenig zu, als er seinen Freund betrachtete.


  „Weißt du, nach unserem Gespräch habe ich Pierre überrascht. Doch dabei hat er es schließlich geschafft, mich zu überraschen. Schau, hier“, während Gael sprach, hielt er Jo eine Hand unter die Nase, an dessen Ringfinger ein goldener Ring mit einem Rubin in der Mitte steckte.


  „Oh Gael, das ist….einfach unglaublich, würde ich sagen.“ Jo umarmte den Lichtalb glücklich, als Amy angeschlendert kam und breit grinsend sagte: „Das haben wir doch gut gemacht. Bin ich nun eine Kupplerin oder nicht?“ Als Gael lachte, lehnte Pierre sich noch ein kleines Stück näher an ihn. Die beiden sahen so glücklich aus, dass es einem schon weh tat. Unwillkürlich schaute Jo sich nach einem ganz bestimmten Mann um, doch noch immer war keine Spur von ihm zu sehen. Jo hatte zwar mit einer Party gerechnet, doch nicht mit so vielen Gästen. Irgendwann hatte sie das Gefühl, nicht mehr lächeln zu können, weil ihr Gesicht Krämpfe bekam, und so verzog sie sich lautlos ins Haus. Sie wusste, dass irgendjemand sie bestimmt im Haus finden würde, also kletterte sie auf den Dachboden. Durch eine Luke gelangte sie schließlich auf das Dach. Dies war schon immer ihr Rückzugsort gewesen. Ein Ort, an dem sie sich hinlegen und die Sterne beobachten konnte. Der Himmel in der anderen Welt war klarer als in der Welt der Sterblichen. Die Sterne waren so hell, dass man meinen konnte, man könne einen ergreifen, wenn man die Hand ausstreckte. Sie lag nicht einmal fünf Minuten da, als sich die Luke erneut öffnete.


  „Kann ich dir Gesellschaft leisten?“, fragte Brandon, während er sich bereits neben sie legte.


  „Natürlich“, antwortete Jo. Zuerst schwiegen sie beide, den Kopf in Richtung Sternenhimmel gedreht, doch dann ergriff Jo das Wort.


  „Als ihr gestern verschwunden wart, hatte ich Angst, dass ihr nie wieder zurück kommen würdet.“


  „Warum?“


  „Ich hatte Angst, dass dir durch den Vorfall mit Loc bewusst geworden ist, auf was du dich einlässt, wenn du eine Beziehung mit mir eingehst.“ Ihre Stimme wurde immer leiser, sodass Brandon sich anstrengen musste, um sie zu verstehen. Als er sich aufsetzte, folgte sie seinem Beispiel.


  „Hier, das ist unser Geburtstagsgeschenk für dich“, sagte Brandon und hielt ihr ein Päckchen hin. Vorsichtig öffnete sie die Schleife, die das Papier zusammenhielt. Nachdem sie das Geschenk ausgepackt hatte, hielt sie ein Buch mit einem dicken Einband in der Hand. Vorsichtig schlug sie die ersten Seiten auf, in denen sich Zeichnungen befanden. Ihr Herz, das anfing zu rasen, merkte zuerst, was das für Bilder waren.


  „Bin ich das?“


  „Ja, Jessi fing mit vier Jahren an, die ersten Bilder zu zeichnen. Was soll ich sagen, sie hat schon immer ein außergewöhnliches Talent besessen.“


  Die Zeichnungen zeigten hauptsächlich ihr Gesicht. Manchmal lachte sie, manchmal schaute sie auch nur träumend vor sich hin. Auf den nächsten Seiten folgten Geschichten aus ihrem Leben.


  „Wie kann das sein? Hier, daran kann ich mich noch genau erinnern. Amy nahm mich mit, um im Gemüsegarten unseres Lehrers des Hexeninternats zu arbeiten. Doch als wir ankamen, überlegte sie es sich anders. Stattdessen machten wir Experimente mit den armen Pflanzen. Wir wurden nie erwischt, doch der Garten war danach nicht mehr zu retten. Woher hast du das?“


  „Das sind die Geschichten, die Jessi in ihren Träumen sah. Ich habe sie aufgeschrieben, denn es war wie eine kleine Art Therapie für Jessi. Sie war so davon überzeugt, dass es dich gibt. Durch ihre Bilder und die Geschichten hatte ich das Gefühl, dich genau zu kennen. Als ich mich vor Jahren in dich verliebte, war es harmlos, denn mein Gehirn sagte mir, dass es dich ja nicht wirklich gibt. Doch dann, als wir in dieses Tierheim gingen, standst du da. Das verursachte in mir einen richtigen Schrecken. Ich hatte Angst, über meine eigenen Füße zu stolpern, so abgelenkt war ich. Die ersten Tage dachte ich, das kann nicht sein. Wie ist so etwas möglich? Doch Jessi schien so glücklich zu sein. Ich schämte mich dafür, den Wunsch zu haben, dich aus unserem Leben herauszuhalten, weil ich die Veränderung fürchtete.“


  Da sie einen Kloß im Hals bekam, schwieg Jo, während sie vorsichtig über die Seiten des Buches strich.


  „Als ich mir eingestand, dass ich gegen meine Gefühle und Jessis Wunsch nicht angehen konnte, wollte ich es langsam angehen lassen. Dann hatte ich Angst, dass ich dich verschrecken würde, wenn du von Jessis Träumen erfährst. Und dann erzählten mir Nate und die anderen von dem Liebeszauber. Ich dachte, du wärst dadurch noch misstrauischer. Ich an deiner Stelle wäre es auf jeden Fall. Deine Mutter erzählte mir gestern, dass du vor einiger Zeit aus Erschöpfung zusammen gebrochen bist. Doch seit du mit uns Zeit verbringst, gehe es dir viel besser. Du verausgabst dich nicht mehr so viel.“


  „Warum bist du dann gestern gegangen?“ Erstaunt sah Brandon sie an.


  „Weil ich dir ein wenig Zeit für dich geben wollte. Immerhin hast du dich erneut für Jessi und mich verausgabt.“


  „Das heißt also, du liebst mich?“


  Brandon sah, dass es ihr nicht leicht fiel, diese Frage auszusprechen. Darin glichen sich wohl sterbliche Frauen und Hexen. Also nahm er ihr Gesicht in seine Hände. Zuerst küsste er nur leicht ihren Mund. Mit seiner Zunge fuhr er die Konturen nach, bis sie die Lippen öffnete. Dann vertiefte er den Kuss, bis sie beide Luft holen mussten.


  „Ja, das heißt, dass ich mich in die Frau verliebt habe, die ich durch Jessis Erzählungen und Bilder kennengelernt habe. Doch die Frau, die ich in der Wirklichkeit getroffen habe, liebe ich.“


  Als er ihren Mund erneut mit einem Kuss verschloss, hörten sie einen Pfiff aus dem Garten.


  „Hey ihr zwei, es ist Zeit. Kommt endlich runter“, ertönte Macs Stimme. Jo löste sich von ihm, stand auf und hielt ihm eine Hand hin. Als er sie nahm, zog sie ihn in eine Umarmung.


  „Halt dich fest. Wir nehmen einen schnelleren Weg nach unten.“ Als sie sich zusammen in die Luft erhoben, spürte er den magischen Wind, der sie federleicht werden ließ. Anscheinend hatte Joanne noch genug Magie übrig. Als sie nach unten schwebten, flüsteret sie an seinen Lippen: „Ich liebe dich auch.“


  Er hatte nicht gewusst, wie wichtig ihm die Worte waren. Doch als sie sie aussprach, löste sich ein kleiner Knoten aus Sorge in seinem Bauch auf. Auf dem Boden angekommen, hielt Mac ihnen ein Gefäß mit einem Trank entgegen. Alle Gäste waren still und schauten aufmerksam auf das, was da kommen mochte.


  „Ihr wisst es vielleicht nicht, aber wir haben eine Art Tradition gegründet. Jeder Mann, der sich in eine der Hale oder Johnson Hexen verliebt, trinkt diesen Zaubertrank von Tate, um zu beweisen, dass er aus freien Stücken hier ist und seine Gefühle echt sind“, sagte Mac fast schon feierlich.


  „Jeder der Männer hat ihn getrunken?“, fragte Jo neugierig.


  „Ja, alle“, antwortet Morgan mit einem Blick, der ihr sagte, dass er das nicht unbedingt freiwillig gemacht hatte. Als Jessi auf sie zukam, strahlte sie wie noch nie zuvor.


  „Dad, wirst du das Zeug trinken?“ Zuerst schaute Brandon zweifelnd auf das grüne Gebräu, doch dann zuckte er mit den Schultern, nahm das Gefäß in die Hände und kippte den Trank runter. Die Menge um sie herum klatschte in die Hände, als sei es eine feierliche Geste. Was es vielleicht auch wirklich war. Als er den Becher senkte und Joanne in die Augen schaute, aus denen sie seine Gefühle herauslesen konnte, überwand Jessi die kleine Distanz zwischen ihnen und schlang ihre Arme um sie beide. Und Jo konnte sich wirklich keine bessere Geburtstagparty wünschen.


  


  [image: ]


  Nachdem alle Gäste das Haus verlassen hatten und die Hausbewohner zu Bett gegangen waren, kehrte Ruhe ein. Der dunkle Rauch war verschwunden. Das Zeichen vor dem Tor verströmte noch immer einen warmen Lichtschimmer. Das Haus wusste, was nun kommen würde. Durch die Ritzen strömte die Magie und suchte die zwei ältesten Hexen. Amor schlief in seinem Bett und wurde unruhig, als die Energie über ihn wanderte, doch zum Glück wachte er nicht auf. Als sie Tabeas Zimmer erreichte, lag die Hexe unruhig in ihrem Bett. Sie träumte von einer Zeit, in der sie nicht allein gewesen war. Und sie träumte von der Zeit, die sie allein verbracht hatte, weil ihr Mann, ihr Seelengefährte sie verlassen hatte. Doch diesmal war es anders. Diesmal wusste sie, dass er nicht aus freien Stücken gegangen war. Doch was sie auch tat, ihre Suche nach ihm war vergebens. Die Magie berührte ihren Körper und sie wurde ruhiger. Ihre Atmung ging langsamer und die schlechten Bilder verblassten. Bis zur nächsten Nacht, in der die Gewissheit sie heimsuchen würde, dass sie ihn hatte gehen lassen. Dass ihr Stolz und ihr verletztes Herz sie nicht dazu gebracht hatten, nach ihm zu suchen. Denn jetzt wusste sie, dass er sie nicht wirklich verlassen hatte.


  


  Familienchronik


  Für die neuen Leser unter Euch haben wir eine kleine Familienchronik erstellt, um Euch in die zauberhafte Welt von BeWitchED einzuführen:
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  Weitere Bände der Serie


  Mehr Informationen zur BeWitchED Serie findet Ihr auch unter: www.bookmedia.de/Bewitched! Dort könnt Ihr auch die kostenlose Kurzgeschichte „Zauberhafter Streich“ erhalten!
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    Zauberhaft Geküsst – Band 01

     


  


  Tate Hale eröffnet kurz vor Halloween einen Buchladen in der sterblichen Welt. Als Hexe, die in zwei Welten lebt, hat man es nicht leicht, einen Mann kennenzulernen. Als sie jedoch dem Schriftsteller Nathan Connely begegnet, nimmt das Chaos in Form von Zaubersprüchen und einer äußerst neugierigen Familie seinen Lauf. Was also tun, wenn das Leben auf den Kopf gestellt wird?
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    Zauberhaft Entbrannt – Band 02

     


  


  Amy Johnson gibt gerade eine Party, als ihr Leben auf den Kopf gestellt wird. Denn wie wird Frau einen Drachen los, dessen Worte nur Schall und Rauch sein könnten? Da hilft es auch nicht, dass er in Menschengestalt lang verborgene Wünsche weckt, die sie verbrennen könnten.
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    Zauberhaft Verflucht – Band 03

     


  


  Lauren Johnson muss feststellen, dass der Geist der Vergangenheit wirklich existiert. Wobei das Wort Geist in Zusammenhang mit ihrem Exfreund Morgan wörtlich zu nehmen ist. Während sie also damit beschäftigt ist, einen Fluch zu lösen, hat sie alle Hände voll damit zu tun, auf ihr Herz aufzupassen. Denn Frau lernt doch aus den Fehlern der Vergangenheit, oder? Dumm nur, dass ihre Familie und vor allem Morgan da ein Wörtchen mitreden wollen.
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    Zauberhaft Verzwickt – Band 04

     


  


  Chloe Hale trifft sich mit einem Mann – wenn auch nur in ihren Träumen. Doch hat sie nicht schon genug Sorgen mit einer pubertierenden Tochter und ihrer Familie, die auf sie aufpassen möchte? Da kommt es wirklich ungelegen, dass der Erträumte wirklich ihr Traummann zu sein scheint und einfach nicht verschwinden möchte...
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